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Vorwort der Schulleitung 
 
Die Bachelor-Arbeit ist Bestandteil und Abschluss der beruflichen Ausbildung an der Hochschule Luzern, 
Soziale Arbeit. Mit dieser Arbeit zeigen die Studierenden, dass sie fähig sind, einer berufsrelevanten Fra-
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naten geschrieben. Gruppendynamische Aspekte, Eigenverantwortung, Auseinandersetzung mit formalen 
und konkret-subjektiven Ansprüchen und Standpunkten sowie die Behauptung in stark belasteten Situati-
onen gehören also zum Kontext der Arbeit. 
Von einer gefestigten Berufsidentität aus sind die neuen Fachleute fähig, soziale Probleme als ihren Ge-
genstand zu beurteilen und zu bewerten. Soziokulturelles Denken und Handeln ist vernetztes, ganzheitli-
ches Denken und präzises, konkretes Handeln. Es ist daher nahe liegend, dass die Diplomandinnen und 
Diplomanden ihre Themen von verschiedenen Seiten beleuchten und betrachten, den eigenen Stand-
punkt klären und Stellung beziehen sowie auf der Handlungsebene Lösungsvorschläge oder Postulate 
formulieren. 
Ihre Bachelor-Arbeit ist somit ein wichtiger Fachbeitrag an die breite thematische Entwicklung der profes-
sionellen Sozialen Arbeit im Spannungsfeld von Praxis und Wissenschaft. In diesem Sinne wünschen wir, 
dass die zukünftigen Soziokulturellen Animatorinnen und Animatoren mit ihrem Beitrag auf fachliches 
Echo stossen und ihre Anregungen und Impulse von den Fachleuten aufgenommen werden. 
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Abstract 
Die vorliegende Bachelorarbeit zeigt auf, dass die positiven Effekte der Mensch-Tier-
Interaktion genutzt werden können, um den Beziehungsaufbau zwischen hilfesuchender 
Person und dem oder der in der Sozialen Arbeit Tätigen zu erleichtern.   
In einem ersten Grundlagenteil werden Erklärungsansätze für eine Mensch-Tier-Beziehung 
dargelegt. Hierbei erfährt die Leserschaft vier verbreitete Ansätze, die erklären, warum der 
Mensch überhaupt willens ist, eine Beziehung zu Tieren einzugehen. Darauf folgt ein Teil, in 
dem physische und psychische Effekte der Mensch-Tier-Interaktion beleuchtet werden. Hier-
bei werden diverse Studien aus dem Bereich Psychologie und Neurobiologie zitiert, die den 
tiergestützten Interventionen zu Grunde liegen. Um zu verstehen, wie und auf welchem Ka-
nal die tiergestützte Intervention vonstatten geht, wird in einem weiteren Grundlagenteil die 
Kommunikation und Interaktion zwischen Mensch und Tier besprochen. 
Nach dem Erwerb der Grundlagenkenntnisse zur Mensch-Tier-Interaktion und der tierge-
stützten Intervention im Allgemeinen, wird der Fokus auf die Soziale Arbeit gelegt. Es wird 
ein erster Versuch der Annäherung der tiergestützten Intervention und der problembezoge-
nen Arbeitsweisen nach Silvia Staub-Bernasconi unternommen.  
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Vorwort  
Die Verfasserin hat in den letzten zehn Jahren in diversen Projekten im Rahmen ihrer Arbeit 
im Sozialbereich - erst in einer Heilpädagogische Schule als Sozialpädagogin, später im Na-
turmuseum Winterthur als Mitarbeiterin Aufsicht und Animation, sowie  in einer regulären 
Primarschule als Schulsozialarbeiterin - die Faszination von Tieren auf Kinder beobachten 
können. Raupen, Kaulquappen, Fische, Küken, etc. holte sie für eine gewisse Zeit in die 
Räumlichkeiten der Schule oder Museum (siehe hierzu auch die Abbildungen 1 und 2). Die 
Verfasserin glaubt, immer wieder die positive Wirkung solcher Projekte und die damit einher-
gehenden Aufgaben auf Klassen und Einzelne festgestellt zu haben. So hatte beispielsweise 
diejenige Klasse, die für acht Wochen Küken in ihre Obhut nahm, plötzlich einen gemeinsa-
men Auftrag, den man täglich erfüllen musste. Es bedurfte untereinander vieler Absprachen, 
damit die Aufzucht der Jungtiere gelang. Auch erfuhr ein jedes Kind, dass sein Beitrag für 
das Gelingen wichtig war und lernte - innerhalb seiner Möglichkeiten - Verantwortung zu 
übernehmen.  
Ein grosszügig angelegtes Terrarium mit drei afrikanischen Achatschnecken ist mittlerweile 
fixer Bestandteil der Schulsozialarbeit in der Primarschule einer zürcherischen Gemeinde 
geworden, in der die Verfasserin arbeitet. Beinahe täglich kommen Kinder aus der Unterstufe 
vorbei, um mit der Riesenschnecke Hans-Jürg das Znüni-Rüebli zu teilen, oder um Frieda 
eine schwierige Situation von zu Hause zu erzählen. Dabei kamen diese Kinder nach und 
nach auch ins Gespräch mit der Verfasserin. Neben dem Einbezug der Tiere in die nieder-
schwellige Beratung und Begleitung der einzelnen Kinder, werden die Achatschnecken (und 
die Schulsozialarbeitenden) von Lehrpersonen regelmässig in die Klassen eingeladen. Die 
Tiere haben, so die Vermutung der Autorin, eine Brückenfunktion  zur Schulsozialarbeit 
übernommen. 
Privat konnte die Verfasserin schon mehrere Male feststellen, dass sie sich in Stresssituatio-
nen wohler fühlt, wenn ein Tier zugegen ist. So verlaufen beispielsweise Gondel- oder Lift-
fahrten, die ihr normalerweise sehr unangenehm sind, leichter wenn ein Hund mit in der Ka-
bine ist. Das Betrachten des entspannten, ruhig atmenden Tieres beruhigt die Verfasserin 
und lenkt sie von ihren Ängsten ab.  
Ganz allgemein hat die Verfasserin im Einbezug von Tieren eine Reihe positiver Effekte be-
obachten können. Das nahm sie zum Anlass, sich über wissenschaftliche Befunde zu die-
sem Thema zu informieren. Sie stiess dabei auf die Disziplin der tiergestützten Intervention 
und darauf, dass diese im angelsächsischen Raum schon länger praktiziert wird. Die Verfas-
serin unternimmt mit dieser Bachelorarbeit unter anderem den Versuch, die Arbeitsweisen 
der Sozialen Arbeit nach Silvia Staub-Bernasconi mit den Grundsätzen tiergestützter Inter-
ventionen zu verknüpfen und damit einen Beitrag für die Auseinandersetzung mit einer pro-
fessionellen tiergestützten Sozialen Arbeit zu leisten. 
Die Autorin bedankt sich bei Patrick Zobrist, an welchen sie sich bei Fragen wenden konnte. 
Auch bedankt sie sich bei Dr. Lotte Rose von der Universität Frankfurt, sowie bei Melanie 
Bürger vom Institut für Soziales Lernen mit Tieren in Lindwedel-D, welche über Weiterbil-
dungsangebote Auskunft geben konnten. Sie bedankt sich des Weiteren bei ihrer vierund-
zwanzigmonatigen Tochter Sofia, die in der Schreibzeit der Bachelorarbeit immer wieder auf 
ihre Mami verzichten musste. Herzlich gedankt sei auch dem Ehemann der Verfasserin und 
den Grosseltern und dem Gotti des Kindes, welche mit der liebevollen Betreuung von Sofia 
massgeblich zum Gelingen der Arbeit beigetragen haben. 
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1. Einleitung           
In der Einleitung findet die Leserschaft die Ausgangslage, die Bewertung dieser aus Sicht 
der Sozialen Arbeit, die Fragestellungen und Zielsetzung der Arbeit, die Eingrenzung der 
Thematik, Berufsrelevanz und Motivation sowie Informationen zum Aufbau der vorliegenden 
Bachelorarbeit. 
 
1.1 Ausgangslage  
Praxisprojekte und Studien zum Thema Mensch-Tier-Beziehung und „Tiere als Therapie“ 
gewinnen im deutschsprachigen Gebiet zunehmend an Beachtung (Sylvia Greiffenhagen & 
Oliver Buck-Werner, 2007, S.10). Laut Baur (2012) steigt in den pädagogischen und thera-
peutischen Arbeitsfeldern sowie in jenen der Sozialen Arbeit die Präsenz von Tieren (S. 4). 
Tiergestützte Interventionen sind - so das Institut für die Interdisziplinäre Erforschung der 
Mensch-Tier Beziehung (IEMT) - ein zukunftsträchtiges Gebiet, welches in den kommenden 
Jahren zunehmend zum Gegenstand von Fachpersonen sozialer Berufe und Institutionen 
werden wird (IEMT, 2007). Die nachfolgenden Beispiele stehen exemplarisch für eine Viel-
zahl von tiergestützten Angeboten der Sozialen Arbeit und den kooperierenden Nachbars-
disziplinen, die der Verfasserin in letzter Zeit begegnet sind. 
In der familienergänzenden Kinderbetreuung lässt sich folgendes feststellen: Laut Interes-
sengemeinschaft Bauernhofspielgruppe Schweiz gibt es bereits 25 eingetragene Spielgrup-
pen in 12 Kantonen, die Kinder auf Bauernhöfen betreuen und fördern (IG Bauernhofspiel-
gruppe, 2013). Tobias Söldi berichtet im Tagblatt online, stellvertretend für weitere ähnliche 
Einrichtungen, von einer Ponyspielgruppe in der Ostschweiz, welche regen Zulauf hat 
(Tobias Söldi, 2013). Auch Kindertagesstätten auf Bauernhöfen oder im Wald werben mit 
Tierbeobachtungen und Naturerlebnissen, so zum Beispiel die Bauernhofkrippe in Sempach 
(Bauernhofkita, ohne Datum). 
Auch für Schulklassen gibt es Angebote in der Natur, die Tierbeobachtungen anpreisen. Die 
Naturschulen der Stadt Zürich beispielsweise bieten für städtische Schulklassen Naturerleb-
nistage im Wald, in der Allmend und auf dem Bauernhof an (Stadt Zürich, ohne Datum, 
S.19). Begründet werden die für die Klassen kostenlosen Angebote damit, dass eine Investi-
tion in die Naturbeziehung gleichzeitig eine Investition in die Gesundheit der Kinder sei. Mit 
vergleichsweise wenig Aufwand werde mit Projekten in den Naturschulen Problemen entge-
gengewirkt, die eine Naturentfremdung verursachen können. Die Prävention sieht die Stadt 
Zürich in folgenden Themenfeldern: Widerstandskraft gegen Depressionen, Umgang mit 
Frustrationen, Selbstvertrauen, Wahrnehmung der Mitwelt und Leben in der Gegenwart 
(Stadt Zürich, ohne Datum, S.20). 
 
Im Bereich Managementtraining hat die Verfasserin folgendes Angebot entdeckt: Das Klein-
unternehmen CARDUN Natural Communication for Partnership in Winterthur organisiert 
Weiterbildungen für Führungspersonen aus dem In- und Ausland. Der Kommunikations- und 
Fairnesstrainer Heiner Dübi hilft in einer Manege den eigenen Führungsstil zu überprüfen 
und zu reflektieren. So steht zu Beginn des Seminars so manche Führungsperson „wie der 
Esel am Berg“ und versucht ein Grautier (meist vergeblich) zur Fortbewegung zu motivieren. 
Klare Ansagen - und das Steuern über Beziehung - kann dann bei CARDUN geübt werden. 
.  
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Das in der Manege Gelernte wird auf die konkrete Arbeit mit dem eigenen (Menschen-)Team 
übertragen (CARDUN, ohne Datum). 
Nach Stefan Igelhaut (2006) werden Tiere zudem in Institutionen für substanzabhängige 
Menschen eingesetzt (S.71). Er beschreibt Einrichtungen für suchtmittelabhängige Frauen, 
in denen mit dem Einbezug von Lamas gearbeitet wird. Auch berichtet er über eine Instituti-
on in Grosshabersdorf (Deutschland) für substanzabhängige Männer, in welcher bewusst 
Kleintiere eingesetzt werden, um den sozialpädagogisch therapeutischen Rahmen zu erwei-
tern. Diese von Igelhaut beschriebenen Einrichtungen haben sich zum Ziel gesetzt, dass ihre 
Klientel eine dauerhafte Abstinenz inklusive sozialer und beruflicher Integration schafft und 
ihr Selbstvertrauen erweitert (S.71). 
Alexa Mersch (2006) schreibt über Delfintherapien in Florida und darüber, wie diese in den 
Medien von Zeit zu Zeit als wundersame Heilung für Kinder mit schweren Mehrfachbehinde-
rungen angepriesen werden (S. 24). Wegen diesen Therapieangeboten hat sich in den letz-
ten Jahren ein Reisetourismus entwickelt, der immer grösser werdende Kreise zieht.  
Nicht nur quantitativ scheint im (erweiterten) Sozialgebiet ein Ausbau von Angeboten mit 
Tieren vonstatten zu gehen. Auch Veränderungen im qualitativen Bereich stellt die Verfasse-
rin fest. So hat die Freizeitanlage Chrüzacher in Dietikon ZH, welche auch eine Reihe von 
Tieren beherbergt, noch im 2008 ausdrücklich einen männlichen Mitarbeiter für die Kleintiere 
des Zentrums gesucht. Das Aufgabenprofil der damals ausgeschriebenen Stelle war auf Un-
terhalt ausgelegt. Eine Mitarbeit der Besucherinnen und Besucher in den Stallungen war 
nicht vorgesehen. Im Jahre 2014  wurde im selben Zentrum eine Stelle als Sozikulturelle 
Animatorin FH / Soziokultureller Animator FH ausgeschrieben. Die Soziokulturelle Animatorin 
/ der Soziokulturelle Animator soll im Stall künftig partizipative Angebote mit und für Kinder 
und Familien auf die Beine stellen (Freizeitanlage Chrüzacher Programm, 2014, S.20).  
 
All diese aufgeführten Angebote werben in ihrem Leistungskatalog mit dem Einsatz von Tie-
ren. Die Verfasserin stellt sich dazu die Frage, wie diese so unterschiedlichen Institutionen 
dazu kommen, Tiere als Unterstützung für ihre Arbeit heranzuziehen. Sie fragt sich, ob hinter 
den Angeboten Menschen stehen, die eine Affinität zu Tieren haben und die Vierbeiner da-
rum in ihre Arbeit integrieren oder ob dahinter in erster Linie die zielgerichtete Interventions-
absicht steckt und das Tier ausgewähltes Mittel zum Zweck ist. Diesen unterschiedlichen 
Einrichtungen gemein ist, dass sie davon ausgehen, dass Tiere auf Menschen hilfreiche Ef-
fekte haben. Mindestens ein Beispiel aus der Praxis suggeriert der Adressatenschaft, dass 
Menschen zu Tieren Beziehungen aufbauen können, die denjenigen zu anderen Menschen 
ähnlich sind. Nur mit dieser Annahme lässt sich erklären, wie ein Fairnesstrainer dazu 
kommt, das Führen von Menschen über das Führen eines Esels zu vermitteln. 
 
1.2 Bewertung aus Sicht der Sozialen Arbeit 
Julia Stubbe (2012) stellt fest, dass in diversen Ländern der Einsatz von Tieren in Tätigkeits-
bereichen der Sozialen Arbeit verbreitet ist (S.3). Sie führt hierzu die Vereinigten Staaten, 
Österreich und die Schweiz auf, wenn sie beschreibt, dass in diesen Ländern die positiven 
und fördernden Effekte der Mensch-Tier Beziehung in vielen Institutionen nicht mehr in Fra-
ge gestellt wird. Von der Seite der rechtlich-institutionellen sowie der öffentlichen Seite sieht 
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es etwas anders aus. Nach Ansicht von Stubbe fehlt hier die Anerkennung und Unterstüt-
zung (auch auf finanzieller Ebene). Stubbe geht davon aus, dass dies unter anderem auf das 
Fehlen von verbindlichen Richtlinien für die Weiterbildung im Bereich tiergestützter Interven-
tionen zurückzuführen ist. Die Delta-society, die sich wissenschaftlich mit tiergestützten In-
terventionen auseinandersetzt, hat bereits 1996 die „Standards of Practice for Animal-
assisted Activities and Therapy“ herausgegeben, welche eine theoretische Grundlage, Sys-
tematisierung und Zielorientierung der Massnahmen in Form von Richtlinien beschreiben. 
Diese Standards haben jedoch keine Verbindlichkeit. Der nicht geschützte Begriff der Thera-
pie, welcher von Anbietenden rege eingesetzt wird, trägt weiter dazu bei, dass die Ernsthaf-
tigkeit tiergestützter Interventionen zum Teil in Frage gestellt wird (S.3). 
Die positiven Effekte von Mensch-Tier-Interaktionen wurden bereits in diversen Studien un-
tersucht. Einige dieser erfreulichen Wirkungen werden in der vorliegenden Bachelorarbeit 
dargelegt. Der Beziehungsaufbau zwischen der Klientin / dem Klienten und dem oder der in 
der Sozialen Arbeit Tätigen ist die Grundlage für die positive Wirkung bei der hilfesuchenden 
Person. Jutta Buchner-Fuhs und Lotte Rose (2012) führen aus, dass Tiere bei der Bezie-
hungsaufnahme und bei der Herstellung eines positiven Milieus für heilende Prozesse unter-
stützend eingesetzt werden können (S.9). In diesem Sinne können laut Buchner-Fuhs und 
Rose (2012) zielgerichtete, tiergestützte Interventionen für die Soziale Arbeit gewinnbringen-
de Beiträge leisten. Dieser Spur geht die vorliegende Arbeit nach. 
 
1.3 Fragestellung und Zielsetzung 
Die vorliegende Bachelorarbeit befasst sich mit dem Thema der tiergestützten Intervention 
und dessen Potential. Da die Mensch-Tier-Interaktion in diversen Studienauswertungen als 
für den Menschen förderlich beschrieben wird, ist davon auszugehen, dass dieses Themen-
feld für die Soziale Arbeit weiter an Bedeutung gewinnen wird. 
Folgenden Fragen wird im Rahmen dieser Bachelorarbeit nachgegangen: 
Hauptfrage: 
Wie können die positiven Effekte der Mensch-Tier-Interaktion genutzt werden, um den 
Beziehungsaufbau zwischen hilfesuchender Person und dem oder der in der Sozialen 
Arbeit Tätigen zu erleichtern? 
 
Unterfragen: 
1. Was ist unter tiergestützter Intervention zu verstehen? 
2. Welche psychischen und physischen Effekte in der Mensch-Tier-Interaktion 
werden beschrieben? 
3. Welche Erklärungsansätze für die Wirkungsweise einer tiergestützten Interven-
tion gibt es? 
4. Welches sind die Möglichkeiten und Grenzen einer tiergestützten Intervention? 
5. Wie kann eine tiergestützte Intervention in die problembezogenen Arbeitswei-
sen der Sozialen Arbeit integriert werden? 
???
???
? ?
??? ???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
??????????????
?
?????????????????????????? ???????????????????????
•? ??????????????????????????????????????????????????????????????????????????
•? ????????? ??????????????????????????????????????????????????????
•? ??????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
??????????
•? ??????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
????????? ??????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????
? ? ? ? ? ? ? ?
?????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
??????????????????????????????????????????????????????????????? ?????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????? ????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????? ??????????????????
???????????????????????????????????????????? ?????????????????????? ????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
??????????????????????????????????????????????????????
?
??????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????? ????????????????????????????????????
??????????????????????? ????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
??????????????????????????????????????????? ?????????????????? ????????????????????
??????????????????????????????????????
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Noch schwieriger wird es im Bereich der Sozialen Arbeit. Es gibt laut Baur (2012) trotz ge-
stiegenem Interesse der Sozialen Arbeit an tiergestützten Interventionen und trotz zahlrei-
chen Beispielen aus der Praxis, in denen Sozial Arbeitende scheinbar selbstverständlich 
Tiere zur Unterstützung in ihr Tätigkeitsfeld holen, kaum wissenschaftliche Forschung oder 
fachliche Konzeptbildung im Bereich der Sozialen Arbeit. Die Soziale Arbeit bedient sich für 
die Begründung der Wirksamkeit tiergestützter Interventionen fast ausschliesslich anderer 
Fachdisziplinen (S.54). Es gibt zwar eine Reihe von Fachliteratur die die Sozialen Arbeit und 
die tiergestützte Intervention im Titel gemeinsam nennt. Bei näherem Betrachten stellt sich 
jedoch heraus, dass sich diese Bücher in ihren Ausführungen meist auf kooperierende 
Nachbarsdisziplinen der Sozialen Arbeit berufen. Für die vorliegende Bachelorarbeit hat das 
zur Folge, dass in weiten Strecken mit fachverwandter Literatur gearbeitet wird. Die Verfas-
serin versucht in dieser Bachelorarbeit tiergestützte Interventionen und die problembezoge-
nen Arbeitsweisen der Sozialen Arbeit nach Silvia Staub-Bernasconi miteinander in Verbin-
dung zu bringen und damit einen Beitrag der Annäherung dieser Disziplinen auf theoreti-
scher Ebene zu leisten. 
 
1.6 Aufbau der Arbeit, Vorgehen/Methoden 
Kapitel1 stellt die Einleitung der Arbeit dar und enthält die Ausgangslage, die Bewertung 
dieser aus Sicht der Sozialen Arbeit, die Fragestellung und Zielsetzung, die Eingrenzung der 
Thematik, die Berufsrelevanz und Motivation sowie den Aufbau der Arbeit. 
Kapitel 2 befasst sich mit Erklärungsansätzen für die Mensch-Tierbeziehung.  
Kapitel 3 beinhaltet physische und psychische Effekte der Mensch-Tier Interaktion. 
Kapitel 4 fokussiert auf die Kommunikation und Interaktion zwischen Mensch und Tier. 
Kapitel 5 beleuchtet tiergestützte Interventionen in verschiedenen Ausprägungen. Hierbei 
erfährt die Leserschaft Hintergrundwissen zur Entstehungsgeschichte der tiergestützten In-
tervention im Allgemeinen, zur Zielgruppe und zu den dafür geeigneten Tieren. Dieser Part 
der Arbeit befasst sich zudem mit Weiterbildungsmöglichkeiten im Bereich der tiergestützten 
Intervention. Auch Grenzen im Einbezug von Tieren werden in diesem Kapitel thematisiert. 
Kapitel 6 befasst sich mit der Sozialen Arbeit und den problembezogenen Arbeitsweisen 
nach Staub-Bernasconi. 
Kapitel 7 behandelt das Thema tiergestützte Interventionen in der Sozialen Arbeit. Hierbei 
wird das Feld des Strafvollzugs, dasjenige der Schule, der Geriatrie und der Begegnungs-
stätte näher betrachtet. Mit diesem Kapitel unternimmt die Verfasserin den Versuch, die tier-
gestützte Intervention und die problembezogenen Arbeitsweisen der Sozialen Arbeit mitei-
nander in Verbindung zu bringen. 
Kapitel 8 beinhaltet die beantworteten Fragestellungen 
Kapitel 9 stellt die Schlussfolgerungen dar. Im Ausblick wagt die Autorin einen Blick in die 
Zukunft. 
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Abbildung 2: Kindergartenklasse zu Besuch bei Schafen 
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2. Erklärungsansätze für die Mensch-Tier-Beziehung 
In diesem Kapitel werden vier Modelle dargestellt, welche die Effekte von tiergestützten In-
terventionen auf den Menschen erklären lassen: Die Biophilie-Hypothese, die Du-Evidenz, 
das neurowissenschaftliche Konzept der Spiegelneuronen, Ableitungen aus der Bindungs-
theorie. Es sind die geläufigsten Erklärungsansätze in der Fachliteratur zu diesem Thema, 
jedoch nicht die Einzigen. Dieses Kapitel legt einen Grundstein zum Verständnis warum 
Menschen willens sind mit Kumpantieren (Tiere, mit denen Menschen soziale Beziehungen 
eingehen) zu leben und dies auf der Ebene der Beziehung auch können. Es bedarf dieser 
Grundlage, um die (aus der Sicht des Menschen) förderlichen Effekte der Mensch-Tier-
Interaktionen verstehen zu können. 
 
2.1 Die Biophilie-Hypothese   
Der Begriff der Biophilie beschreibt laut Stubbe (2012) die Neigung, mit Natürlichem und 
dem Naturgemässen zu tun haben zu wollen, beziehungsweise mit Lebewesen und allem 
organischen Leben in Verbindung zu stehen (S.12). Hierbei wird das Augenmerk auf das 
Unbewusste im Menschen gerichtet und darauf, dass zwischen dem Menschen und allem 
Lebendigen eine archaische Nähe besteht.  
Stephen Robert Kellert beschreibt die Biophilie folgendermassen: Biophilie ist eine körperli-
che, emotionale und kognitive Hinwendung zur Natur und zum Leben, die für die Entwicklung 
der Person eine wesentliche Bedeutung hat (zit. in Vernooij & Schneider, 2007, S.5). 
Bereits 1984 hat der Soziobiologe Edward Osborne Wilson in seinem Werk „Biophilia: the 
human bond with other spezies“ beschrieben, dass sich der Mensch im Rahmen der Evoluti-
on stets mit anderen Lebewesen entwickelt hat. Tiere waren neben dem Erbringen von Nah-
rung oder der Grundlage zur Herstellung von Kleidern auch als Teil ihrer Umwelt von Bedeu-
tung. Mit Hilfe von Tieren jagte der Mensch, wurde von ihnen beschützt und konnte mittels 
genauen Beobachtungen ihres Verhaltens, Schlüsse über die gemeinsame Umwelt ziehen. 
Vernooij und Schneider (2010) stellen denn auch fest, dass Tiere mit ihrer hervorragenden 
Sinnesausstattung Gefahren schneller wahrnehmen können als dies der Mensch kann und 
dass durch das Beobachten der Tierwelt der Mensch erkennen kann, ob Gefahr in Verzug ist 
oder nicht (S.5). Diese evolutionäre Abhängigkeit des Menschen von den Tieren beschreibt 
die Biophilie. 
Wilson schildert, dass der Mensch über Millionen von Jahren eine biologisch fundierte An-
ziehungskraft allem Lebendigen gegenüber ausgestaltet hat. Wilson und Kellert belegen auf-
grund von Beobachtungen und durchgeführten Experimenten, dass Menschen das evolutio-
när entwickelte Bedürfnis haben, mit Tieren, Pflanzen, Landschaften und Ökosystemen in 
Verbindung zu stehen (zit. in Erhard Olbrich & Carola Otterstedt, 2003, S.70). Auch kommt 
Wilson zum Schluss, dass der Mensch die Verbundenheit zu seiner nichtmenschlichen Um-
welt braucht um gesund zu bleiben und Sinnhaftigkeit zu erfahren (zit. in Silvia Greiffenha-
gen & Oliver N. Buck-Werner, 2007, S.184). 
Diese evolutionäre Verbundenheit zwischen dem Menschen und der Natur und deren Be-
deutung für das Wohlergehen des Menschen folgernd wird klar, dass die Nähe zu Tieren für 
den Menschen eine positive und heilsame Wirkung mit sich bringt (Vernooij & Schneider, 
2007, S.5). Olbrich geht davon aus, dass sich die Menschen im Kontakt mit dem Tier wieder 
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ihrer archetypischen Kommunikations- und Interaktionsmöglichkeiten bewusst werden (Ol-
brich, 2003, S. 185). Tiere wirken nach Olbrich (2003) nicht bio-chemisch oder instrumentell 
auf kranke Organe oder den Organismus. Tiere stärken die Ordnung von Beziehungen zwi-
schen der Person und ihrer Umgebung und tragen dazu bei, dass eine Verbundenheit zwi-
schen bewussten und unbewussten, zwischen kognitiven und emotionalen, zwischen impli-
zit-erfahrungsgeleiteten und explizit-kontrollierenden Prozessen verbessert wird (S.69). 
 
2.2 Die Du-Evidenz 
Die Du-Evidenz bezeichnet nach Greiffenhagen und Buck-Werner (2007) den Sachverhalt, 
dass Menschen und höher entwickelte Tiere wie Hunde, Katzen oder Pferde Beziehungen 
eingehen können, die denjenigen sehr ähnlich sind, die Menschen beziehungsweise Tiere 
normalerweise untereinander pflegen (S.23). Bei der Du-Evidenz spielt es keine Rolle, ob 
das Gegenüber, welches man sich ausgesucht hat, dieselbe Wahrnehmung über die emoti-
onale Zuwendung hat. Es geht lediglich um die individuelle Wahrnehmung, dass es sich in 
dieser Beziehung um Partnerschaft handelt. Solche Du-Erfahrungen können dementspre-
chend auch einseitig sein. In der Bereitschaft dem geliebten Tier einen Namen zu geben 
zeigt sich, dass dem Gegenüber eine Beziehung zugetraut wird. Das Tier bekommt durch 
diesen Akt eine Identität und wird aus der Menge seiner Artgenossen herausgehoben. Damit 
wird es in der Regel auch zum Adressat von Zuwendung. Das Tier bekommt Rechte und es 
werden ihm Bedürfnisse anerkannt wie anderen Familienmitgliedern auch (S.23). 
Greiffenhagen stellt fest, dass die Du-Evidenz die Voraussetzung dafür ist, dass Tiere thera-
peutisch helfen können (S.23). Wird die Beziehung zum Tier als partnerschaftlich empfun-
den, kann damit gearbeitet werden. Die Spannbreite an Zuwendungen, welche durch die Du-
Evidenz hervorgerufen werden, ist gross: Vom Füttern und Beobachten von Teichfischen bis 
hin zu einer engen Beziehung zum eigenen Hund, bei welcher sich nur wenige Unterschiede 
zu zwischenmenschlichen Beziehungen beobachten lassen (zit. in Vernooij & Schneider, 
2007, S.10).  
 
2.3 Das neurowissenschaftliche Konzept der Spiegelneuronen 
Laut Vernooij & Schneider (2007) sind Spiegelneurone Nervenzellen, die während dem Be-
obachten einer Situation dieselben Potentiale auslösen, welche entstünden, wenn der Vor-
gang aktiv durchgeführt würde (S.12). Der Mensch, der also einen Sachverhalt beobachtet 
oder anderweitig für diese Handlung typische Signale (z.B. Geräusche oder Gerüche) wahr-
nimmt, spürt auf diese Weise, was er fühlen würde, wenn er selbst in dieser Situation wäre. 
Laut Stubbe (2012) vermuten Neurowissenschaftlerinnen und Neurowissenschaftler, dass 
die Spiegelneurone dem einzelnen Menschen erlaubt, die Tätigkeiten anderer zu simulieren 
und dadurch fremde Begehren besser nachvollziehen zu können (S.15). Automatisch und 
ohne eine intellektuelle Bewertung erfolgt die Reaktion der Spiegelneurone. Oft werden auch 
spontan die gleichen Aktionen ausgeführt (Mimik, Gähnen, Lachen, etc.), die wir bei anderen 
sehen.  
Die Resonanz auf emotionaler Ebene mit anderen Menschen, die Empathie, bildet die Basis 
für ein gelingendes Zusammenleben und gegenseitiges Verstehen. Laut Stubbe (2012) ent-
steht dadurch die Möglichkeit, ein soziales Netzwerk entstehen zu lassen, dieses aufrecht zu 
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erhalten und sich in eine Gemeinschaft einbringen zu können (S.15). Sie definiert dieses 
soziale Agierenkönnen als Grundvoraussetzung für ein zufriedenstellendes Leben. 
Interessant ist nun die Frage, ob auch Tiere in uns Menschen Reaktionen der Spiegelneuro-
ne auslösen können und umgekehrt. Resonanz mit Tieren, also das Mitschwingen mit Tieren 
und deren Empfindungen, wenn sich ein Vierbeiner beispielsweise verletzt hat oder im Ge-
genteil dazu sich überschwänglich freut, könnten Hinweise dafür sein, dass wir sie „spiegeln“ 
können. Auch positive Aspekte wie Beruhigung oder Steigerung von Wohlbefinden im Bei-
sein eines Tieres könnten somit erklärt werden. Laut Stubbe (2012) werden bei der bisheri-
gen Betrachtung der Wirkung von Spiegelneurone, Verhaltensaspekte der Kommunikation 
und Interaktion ausser Acht gelassen. Stubbe stellt darum fest, dass das Konzept der Spie-
gelneurone eher als Ergänzungsmodell betrachtet werden kann, da es wissenschaftlich noch 
nicht näher untersucht worden ist (S. 15).  
 
2.4  Ableitungen aus der Bindungstheorie 
Die Bindungstheorie, welche von J. Bowlby (1940) begründet wurde, geht nach Vernooij und 
Schneider (2010) davon aus, dass die Erfahrungen von früheren Bindungen an Bezugsper-
sonen, Einfluss auf die weitere sozio-emotionale Entwicklung von Kindern haben (S.10). Das 
Kind entwickelt in den ersten Lebensjahren eine erste Bindung zu einer oder zwei Bezugs-
personen, meist zu den Eltern. Darauf aufbauend kommen im Laufe des Lebens weitere 
Bindungen hinzu. Die Art und Qualität der Bindungserfahrung „bildet die Grundlage für das 
spätere emotionale und soziale Verhalten des Menschen, für seine Fähigkeit, Emotionen 
wahrzunehmen, zu bewerten und situationsangemessen auszudrücken ebenso wie für die 
Qualität seiner Sozialbeziehungen" (Vernooij & Schneider, 2010, S. 10). 
Laut dem Professor für Kinderheilkunde Dr. Remo H. Largo (2010) ist der Kern des kindli-
chen Bindungsverhaltens das Bedürfnis nach Geborgenheit: Das Kind kann nicht allein sein. 
Die Zuwendung und Nähe anderer Bezugspersonen sind entscheidend für sein Wohlbefin-
den. Dieses Bedürfnis nach Geborgenheit ist Ausdruck des Bindungsverhaltens, welches die 
Menschen mit allen höher entwickelten Tieren gemeinsam haben (S. 50). 
Wie entsteht Bindung? 
Largo beschreibt, dass bei Säugetieren und Vögeln die Bindung zwischen dem Jungtier und 
der Mutter über verschiedene hormonelle und neuropsychologische Mechanismen fixiert 
werden. Die Prägung ermöglicht es dem Jungtier sich innerhalb einer sensiblen Zeitspanne 
an die Mutter zu binden. Beim Menschen spielen solche Mechanismen laut Largo eine ge-
ringe Rolle. Gemeinsame Erfahrung ist es, die die Bindung zwischen Kind und Eltern bzw. 
weiteren Bezugspersonen entstehen lässt. Wie stark sich das Kind an seine Eltern oder an-
dere Bezugspersonen bindet hat in erster Linie damit zu tun, wieviel Zeit es mit diesen ver-
bringt (S.51).  
Das Bindungsverhaltenssystem hat über das gesamte Leben eines Menschen Bedeutung. 
So hat ein desorganisiert gebundener Mensch, neuen Bezugsperson gegenüber Misstrauen 
und erwartet psychische oder physische Verletzungen, wie er dies in seiner Kindheit von 
seinen primären Bezugspersonen erfahren hat. Ein ambivalent gebundener Mensch wird 
auch in neuen Beziehungen versuchen zu klammern, da er sich sorgt, dass diese Bezugs-
personen in schwierigen Situationen nicht verfügbar sein werden, so wie er dies bereits aus 
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seiner Kindheit kennt. Ein vermeidend gebundener Mensch wird, um sich vor weiteren Zu-
rückweisungen zu schützen, versuchen, sich emotional zurückziehen. Sichere Bindungser-
fahrungen jedoch gelten als protektive Faktoren, die Risikofaktoren abschwächen können 
(Henri Julius, Andrea Beetz, Kurt Kotrschal, Dennis C. Turner & Kerstin Uvnäs-Moberg, 
2014, S.189). 
Julius, Beetz, Kotrschal, Turner und Uvnäs-Moberg (2014) stellen fest, dass erste empirische 
Belege sowie narrative Daten nahelegen, dass Menschen Fürsorge- und Bindungsbeziehun-
gen zu Tieren eingehen können (S.164). Sie stützten sich unter anderem auf Beetz, welche 
sagt, dass „Tiere für den Menschen Bindungsobjekte darstellen, ebenso umgekehrt und dass 
positive Bindungserfahrungen mit einem Tier möglicherweise auf die soziale Situation mit 
Menschen übertragen werden können“ (2003, S.81). Diese ersten Daten legen nahe, dass 
Tiere für Menschen ebenso wertvolle Sozialkontakte ermöglichen, wie Menschen für Men-
schen und dass Tiere in diesem Zusammenhang fördernd Einfluss nehmen können. Stubbe 
(2012) fügt an, dass folglich Menschen, welche ungünstige Bindungsmuster erworben ha-
ben, diese bei der Arbeit mit Tieren positiv beeinflussen und modifizieren können. Dadurch 
haben sie die Chance ihre Schwierigkeiten zu verstehen und anzugehen. Stubbe (2012) 
merkt weiter an, dass dieses Potential intensiver Erforschung bedarf und künftig unter Um-
ständen einen vielversprechenden Ansatz bei der Behandlung von Menschen mit Bindungs-
störungen oder gestörten Bindungsmustern darstellen wird (S. 14).  
 
2.5 Fazit 
Die Biophilie-Hypothese, die Du-Evidenz, das neurowissenschaftliche Konzept der Spiegel-
neurone und die Ableitungen aus der Bindungstheorie bieten Erklärungsansätze für die 
Mensch-Tier-Beziehung. Ihnen allen gemeinsam ist, dass sie in erster Linie von unbewuss-
ten Komponenten berichten, welche eine Beziehung zwischen Mensch und Tier erklären 
lassen.  
Psychologische Phänomene, wie Bindung und Fürsorgeverhalten sind biologisch grundge-
legt. Diese bio-psychologischen Systeme und Verhaltenssysteme sind evolutionär und in 
einem bestimmten Funktionsrahmen entstanden. Sie bleiben jedoch weiterhin flexibel genug, 
um sich an die jeweiligen unterschiedlichen Gegebenheiten anzupassen, in welche die Men-
schen hineingeboren werden und leben.  
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3. Physische und Psychische Effekte der Mensch-Tier Interaktion 
Eine grosse Anzahl von Studien haben die physischen und psychischen Auswirkungen tier-
gestützter Interventionen zum Thema (Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 
2014, S.62). Diese sind zum Teil sehr umfangreich dargelegt und (gerade die physiologi-
schen Effekte) für Nicht-Medizinerinnen und Nicht-Mediziner im Wortlaut schwer verständ-
lich. Die nachfolgenden Untersuchungen wurden so ausgesucht dass sie für die Zielgruppe 
der Bachelorarbeit nachvollziehbar sind. Die Unterteilung folgt in positive Gesundheitseffek-
te, Stimulation positiver sozialer Interaktion und Aufmerksamkeit, Verbesserung im Lernen, 
Empathie, Reduktion von Angst, erhöhtes Vertrauen, positive Stimmung, Reduktion von Ag-
gression und physiologische Effekte. Die Studien werden in der vorliegenden Arbeit be-
schrieben, ohne eine Angabe zu Anzahl Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu machen. Die 
Stichprobengrösse variiert dabei von mindestens zehn Teilnehmenden bis hin zu 10‘000. Es 
werden in diesem Kapitel nur solche Studien dargelegt, welche ein wissenschaftliches Re-
viewverfahren durchlaufen haben und in einer wissenschaftlichen Zeitschrift veröffentlicht 
worden sind. Auch war ein Auswahlkriterium, dass eine Kontrollgruppe in die Untersuchun-
gen miteinbezogen wurde und dass konfundierende Variabeln möglichst berücksichtigt wor-
den sind. Die nachfolgend aufgeführten Untersuchungen aus dem Bereich Medizin, Psycho-
logie, Pädagogik und Biologie wurden sowohl bei Heimtierbesitzerinnen und Heimtierbesitzer 
als auch in experimentellen Studien gemacht (Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-
Moberg, 2014, S.60). 
 
3.1 positive Gesundheitseffekte 
Julius et al. (2014) stellen fest, dass bereits in den 80er Jahren in diversen Studien unter-
sucht wurde, in wie weit der Besitz eines Haustieres einen positiven Effekt auf die Gesund-
heit hat. In diesen Studien wurde jedoch der Einfluss konfundierender Variabeln nur wenig 
berücksichtigt (S.62). Es ist beispielsweise schwierig zu sagen, ob nicht bereits die Ent-
scheidung für oder gegen ein Haustier durch den Gesundheitszustand eines Menschen be-
einflusst worden ist. Eine gute Gesundheit kann darum nicht direkt auf die Pflege eines 
Haustieres zurückgeführt werden. Wollte man einen solchen Zusammenhang prüfen, müsste 
man bereits vor dem Kauf eines Tieres den Gesundheitszustand eines Menschen untersu-
chen. Da die Studien aus den 80er Jahren jedoch zum Teil auf mehrere Tausend Probanden 
abgestützt sind, können sie zumindest herangezogen werden, um einen ersten Eindruck 
über mögliche Effekte von Tieren auf Menschen zu bekommen. Innerhalb dieser Studien 
wurde der Gesundheitszustand der Heimtierbesitzerinnen und -besitzer entweder direkt über 
medizinische Indikatoren, wie zum Beispiel über den Cholesterinwert oder indirekt, zum Bei-
spiel über die Menge der Arztbesuche in einem vorab definierten Zeitraum, erhoben. Die 
Untersuchungen kommen alle zum selben Schluss: Heimtierbesitzende zeigen einen besse-
ren Gesundheitszustand als Personen ohne Heimtier. In wie weit der positive Gesundheits-
zustand jedoch tatsächlich auf die Haltung des Heimtieres zurückzuführen ist, lässt sich 
schlecht abschätzen (S.63). 
Julius et al. (2014) führen eine Metaanalyse von John Nimer und Brad W. Lundahl (2007) 
aus, die 49 Studien zur Wirkung tiergestützter Interventionen untersucht haben. In dieser 
Analyse wurden sowohl Langzeittherapiestudien als auch solche, in denen die Wirkung des 
Dabeiseins eines Tieres in einer stressauslösenden Situation untersucht wurde, herangezo-
gen. Das Resultat dieser Metaanalyse zeigt, dass die untersuchten Menschen jeden Alters 
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von der Anwesenheit eines Tieres profitiert haben. Sowohl Autismus-Spektrum-Störungen, 
das emotionale Wohlbefinden, Verhaltensprobleme als auch physische Störungen liessen 
sich in diesen Untersuchungen durch die Anwesenheit eines Tieres positiv beeinflussen. 
Laut Nimer und Lundahl (2007) profitierten im besonderen Masse Menschen mit einer chro-
nischen Beeinträchtigung von der Anwesenheit eines Tieres (Nimer & Lundahl, 2007, zit. in 
Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.63).  
Gross angelegte Studien zu den möglichen Gesundheitsauswirkungen von Heimtierbesitz, 
welche eine grosse Zahl von konfundierender Variabeln kontrollieren, kommen von Bruce 
Headey und seinen Mitarbeitenden. In einer Untersuchung mit 1.000 Teilnehmenden aus 
Australien im Alter von über 16 Jahren zeigte Headey (1999), dass Katzen- und Hundebesit-
zer im Vergleich zu Menschen, die keine Haustiere halten, weniger oft einen Arzt aufsuchten 
und weniger Medikamente gegen Schlafstörungen und Herzprobleme einnahmen. Auch be-
fragten Headey, Fu Na und Richard Zheng (2008) über 3.000 chinesische Frauen im Alter 
zwischen 25 und 40 Jahren, von denen die Hälfte einen Hund besass. Sie kamen zum 
Schluss, dass die Hundehalterinnen sich sportlich mehr betätigten, besser schliefen, ihre 
Gesundheit höher einschätzten, weniger bei der Arbeit fehlten und ihren Arzt weniger auf-
suchten als die Kontrollgruppe der Frauen ohne Hund, welche den selben sozio-
ökonomischen Status aufwies (S.64). 
Julius et al. (2014) zeigen auf, dass Erika Friedmann und Sue A. Thomas (1998) die Le-
bensumstände von hunderten von Herzinfarktpatientinnen und -patienten untersucht haben. 
Die Ergebnisse der Studie legen nahe, dass der Besitz eines Hundes die Überlebenswahr-
scheinlichkeit im Zeitraum von einem Jahr nach dem Infarkt signifikant erhöht, auch wenn 
der Einfluss konfundierender Variabeln, wie etwa die Schwere der Erkrankung sowie demo-
grafische und psychosoziale Faktoren kontrolliert werden (S.65). 
Julius et al. (2014) zitieren Na und Hong Richang, welche 2003 Eltern untersuchten, deren 
erwachsene Kinder bereits ausgezogen waren. Die Ergebnisse der Studie zeigten, dass die-
jenigen Eltern, welche ein Haustier hielten, physisch und psychisch gesünder waren als so-
genannte „Empty Nesters“ ohne Heimtier (S.64). Auch blieben nach dem Ausfliegen der ge-
meinsamen Kinder mehr Heimtierbesitzer zusammen, was indirekt auf eine bessere soziale 
Interaktion der Partner hinweist. 
Eine zwölfwöchige tiergestützte Intervention mit Psychiatriepatientinnen und -patienten zeig-
te laut Bente Berget, Oivind Ekeberg und Bjarne O. Braastad (2001), wie sich die Selbstwirk-
samkeit sowie die Bewältigungsstrategien im Vergleich zur Kontrollgruppe optimierte. Die 
Autoren räumten jedoch ein, dass die Indikatoren einer allgemein besseren mentalen Ge-
sundheit Zeit braucht, um sich zu entfalten. Die Verbesserung der psychischen Gesundheit 
der untersuchten Personen liess sich erst sechs Monate nach der Intervention erkennen 
(Berget, Ekeberg & Braastad, 2001, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 
2014, S.64). 
Auch führen Julius et al. (2014) Studien von Yoram Barak, Osnat Savorai, Svetlana 
Mavashev und Avshalom Beni auf, welche 2001 zum Schluss kamen, dass eine tiergestützte 
Intervention ebenfalls das adaptive Funktionsniveau von älteren Patientinnen und Patienten 
mit Schizophrenie, bei einer Behandlungsdauer von einem Jahr mit wöchentlichen Sitzungen 
von vier Stunden verbessert. Unter dem Begriff „adaptives Funktionsniveau“ versteht die 
Autorenschaft einen allgemeingültigen Indikator für den psychischen Gesundheitszustand, 
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welcher die Fähigkeit einer Person beschreibt, für sich selbst zu sorgen und mit anderen 
erfolgreich interagieren zu können (S. 65). 
Julius et al. (2014) stellen fest, dass in sämtlichen anspruchsvollen Untersuchungen sowie 
einer Metaanalyse, der Heimtierbesitz mit förderlichen Gesundheitsauswirkungen verbunden 
wird. Sie schlussfolgern daraus, dass der Heimtierbesitz darum mit grosser Wahrscheinlich-
keit positive Effekte auf die Gesundheit der Menschen hat. 
 
3.2 Stimulation positiver sozialer Interaktion und Aufmerksamkeit 
Wiederholt wird dargestellt, dass die Anwesenheit eines Tieres soziale Interaktionen anregen 
kann. In der Literatur zur Mensch-Tier-Beziehung wird diese Auswirkung von Tieren auf den 
Menschen als „sozialer Katalysator-Effekt“ betitelt. Hierzu wird meist die Fallstudie aus dem 
Jahre 1964 von dem Psychotherapeuten Boris Levinson herangezogen. Sie wird als der 
Start der modernen tiergestützten Interventionen verstanden. Levinson berichtete damals, 
dass ihm erst durch den Einbezug seines Hundes gelang, mit einem Jungen in den Aus-
tausch zu kommen, der in allen Sitzungen davor kein Wort mit ihm gewechselt hatte (Levin-
son, 1964, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.65). Jener sozia-
le Katalysator-Effekt wurde zwischenzeitlich in weiteren Studien bestätigt.  
Studien aus dem Jahre 2006 zeigten, dass der Besuch eines Hundes im Rahmen einer Be-
schäftigungstherapie bei autistischen Kindern zu vermehrter sprachlicher Betätigung sowie 
zu vermehrter sozialer Interaktion unter den anwesenden Gleichaltrigen geführt hat (Mona J. 
Sams, Elizabeth V. Fortney & Stan Willenbring, 2006, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner 
& Uvnäs-Moberg, 2014, S.66). 
Studienergebnisse aus dem Jahre 1993 berichten, dass Seniorinnen und Senioren, die in 
einem Krankenhaus oder einer Pflegeeinrichtung an tiergestützten Interventionen teilnah-
men, vermehrt verbal interagierten, wenn ein Hund anwesend war (Elaine Haughie,  Derek 
Milne & Valerie Elliott, 1993, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, 
S.66). Auch wurden Aktivitäten in Langzeiteinrichtungen für ältere Menschen untersucht und 
über standardisierte Verhaltensbeobachtungen festgestellt, dass jene Personen, welche tier-
gestützte Aktivitäten besuchten, vermehrter Gespräche initiierten und länger Unterredungen 
führten, als die Kontrollgruppenmitglieder. Diejenigen Menschen, die direkten Körperkontakt 
zu den Tieren hatten, waren am meisten an Unterhaltungen interessiert (S.66). 
In einer Anzahl weiterer Studien finden sich Aussagen darüber, dass durch die Anwesenheit 
eines Tieres eine indirekte Verbesserung zwischenmenschlicher Interaktionen möglich wird. 
Kinder, die einen Hund bekommen hatten, wurden beispielsweise des Öfteren von ihren 
Klassenkameraden besucht als noch vor dem Heimtierbesitz. Auch unternahmen Familien 
nach dem Erwerb des Hundes in der Freizeit mehr gemeinsam (Elizabeth S. Paul & James 
A. Serpell, 1996,  zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.67). Des-
weiteren waren Erstklässlerinnen und Erstklässler in der Wahrnehmung ihrer Lehrpersonen 
sozial stärker integriert, wenn ein Hund im Klassenzimmer gegenwärtig war (Kurt Kotrschal & 
Brita Ortbauer, 2003, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.67). 
Julius et al. (2014) fassen zusammen, dass die empirische Evidenz sich dahingehend ver-
dichtet, dass Mensch-Tier-Beziehungen die Möglichkeit eröffnen, soziale Interaktionen zwi-
schen Menschen voranzutreiben und ein positives, konstruktives und hilfsbereites Verhalten 
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zu fördern. Dies trifft auf Menschen jeglichen Alters zu und zwar unabhängig von der jeweili-
gen psychischen Gesundheit (S.68). 
 
3.3 Verbesserung im Lernen 
Wie im Vorwort beschrieben meint die Autorin der vorliegenden Bachelorarbeit, in diversen 
eigenen Projekten die positiven Effekte von Tieren auf Kinder beobachtet zu haben. Unter 
anderem meint sie festgestellt zu haben, dass sich während der Anwesenheit eines Tieres 
das Klassenklima verbessert hat und somit eine gute Lernumgebung geschaffen werden 
konnte. Die Leserschaft mag sich jedoch fragen, ob nicht Küken, Schnecken oder Fische die 
Kinder eher vom Lernen ablenken? Viele Studien unterstützen jedoch die Wahrnehmung der 
Bachelorarbeitautorin. Nachfolgend seien einige aufgeführt, die durch das Beiziehen eines 
Tieres eine Verbesserung im Lernen der Menschen ausweisen. 
In einer Studie von Nancy R. Gee, S. L. Harris und Kristina L. Johnson (2007) wurde festge-
stellt, dass sowohl normal entwickelte Kinder als auch solche mit Entwicklungsverzögerun-
gen eine motorische Aufgabe rascher lösen konnten, wenn ein Hund zugegen war, als in 
einer vergleichbaren Situation ohne Vierbeiner (Gee, Harris & Johnson, 2007, zit. in Julius, 
Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.68). Zwei mögliche Erklärungsansätze 
werden hierzu vorgeschlagen: Auf der einen Seite könnte die Anwesenheit des Hundes die 
Kinder motiviert haben konzentriert zu arbeiten. Auf der anderen Seite ist es denkbar, dass 
die Anwesenheit des Tieres den Stresspegel der Kinder hat senken lassen und durch die 
Entspannung eine verbesserte Leistungserbringung möglich gemacht wurde. Eine ähnliche 
Studie derselben wissenschaftlichen Mitarbeitenden aus dem Jahre 2010 kam zum Schluss, 
dass sowohl sprachverzögerte als auch sprachlich normal entwickelte Kinder im Vorschulal-
ter den Anweisungen bei einer Imitationsaufgabe besser folgen konnten, wenn ein Hund mit 
im Raum war. Auch bedurften die Kinder bei einer Gedächtnisaufgabe weit weniger Unter-
stützung, wenn ein Hund anwesend war. Die Konzentration der Kinder verbesserte sich hin-
gegen nur minim, wenn ein Stoffhund statt einem lebenden Hund an der Seite der Kinder 
sass. In Anwesenheit einer erwachsenen Person ohne Tier waren die Kinder auf die meiste 
Unterstützung angewiesen (Gee, Harris & Johnson, 2010, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, 
Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.69). 
Nancy R. Gee, Meredith T. Church und Christie L. Altobelli fanden heraus, dass sich die An-
wesenheit eines Hundes auch auf Zuordnungsaufgaben auswirkte, in welcher Bildkarten 
kategorisiert werden mussten. Wenn innerhalb dieser Studie ein Hund an die Seite des Vor-
schulkindes gesetzt wurde, machte dieses bedeutend weniger Fehler, als wenn es durch 
eine erwachsene Person unterstützt wurde (Gee, Church & Altobelli, 2010, zit. in Julius, 
Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.69). 
Kotrschal und Ortbauer unterstützen diese Ergebnisse von Gee, Church und Altobelli. Ihre 
Untersuchungsergebnisse von 2003 zeigen zudem, dass Kinder ihren Lehrpersonen ver-
mehrt Aufmerksamkeit entgegen bringen, wenn ein Hund mit im Klassenzimmer ist (Kotr-
schal & Ortbauer, 2003, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.68). 
Als vorläufiges Fazit kann festgestellt werden, dass Hunde die Konzentration und Lernfähig-
keit in pädagogischen Settings eher begünstigen. Gegenteilige Befunde konnten von der 
Autorin jedenfalls nicht gefunden werden.  
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3.4 Empathie 
Empathie meint die Bereitwilligkeit und Fähigkeit, Gedanken, Emotionen und Absichten einer 
anderen Person zu erfassen und zu verstehen. Auch Reaktionen auf die Gefühle anderer 
gehören hierzu. Aus empirischer Sicht ist das eruieren von Empathie als Kompetenz schwer 
machbar. Die Teilnehmenden einer Studie können sozial gewünscht antworten oder aber 
tatsächlich empathische Fähigkeiten mitbringen. Mittels Fragebogen ist diese Unterschei-
dung nur unbefriedigend erkennbar. Die wichtigsten Studien zur Empathiekompetenzsteige-
rung durch die Anwesenheit eines Tieres werden hier dennoch aufgeführt, auch wenn ihre 
Aussagekraft mit Vorsicht zu genießen ist.  
Robert H. Poresky und Charles Hendrix untersuchten 1990 das Empathievermögen von Kin-
dern im Vorschulalter, indem sie deren Mütter darüber befragten. Die Daten dieser Studie 
zeigten, dass nicht die reine Anwesenheit eines Heimtieres mit der Empathie verknüpft war, 
sondern eine enge Beziehung zum Tier. Die Autoren gaben an, dass die Ergebnisse mit 
Vorsicht zu geniessen sind. Die Möglichkeit besteht, dass Eltern, die von einer empathiestei-
gernden Wirkung eines Heimtieres überzeugt sind, in ihren Antworten dadurch beeinflusst 
werden. Auch wiesen sie darauf hin, dass empathiestarke Eltern ebensolche Kinder hervor-
bringen könnten und dass diese Eltern eher motiviert sind, die Beziehung zwischen Kind und 
Tier zu fördern (Poresky & Hendrix, 1990, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-
Moberg, 2014, S.70). 
Beth Daly untersuchte 2009 mittels Selbstauskünften die Empathiefähigkeit von Erwachse-
nen, welche in ihrer Kindheit eine Katze oder einen Hund an ihrer Seite hatten und zum Zeit-
punkt der Eruierung ebenfalls ein Haustier besassen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 
welche in der Kindheit entweder einen Hund oder einen Hund und eine Katze mitbetreut hat-
ten, gaben an, weniger Stress belastet zu sein und wiesen höhere Werte in der Empathiefä-
higkeit auf, als solche, die in der Kindheit sowohl ohne Hund als auch ohne Katze aufge-
wachsen waren (Daly, 2009, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, 
S.70). 
Eine 2002 veröffentliche Studie von Andreas Hergovich et al. legt nahe, dass die Beziehung 
zu einem Hund die Empathiefähigkeit von Kindern positiv beeinflussen kann. Die For-
schungsmitglieder kamen zum Schluss, dass Erstklässlerinnen und Erstklässler, welche über 
drei Monate von einem Schulhund profitieren durften, mehr Empathie und Feldunabhängig-
keit zeigten, als diejenigen Kinder ohne Schulhund. Unter dem Begriff „Feldunabhängigkeit“ 
wird die Fähigkeit beschrieben, zwischen Selbst und Nicht-Selbst unterscheiden zu können. 
Dieses Trennenkönnen ist eine Voraussetzung für das Erkennen von Stimmungen und Be-
dürfnissen anderer Personen und somit ein Indikator für Empathie (Hergovich et al., 2002, 
zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.70). 
Schlussfolgernd kann festgestellt werden, dass ein Zusammenhang zwischen der positiven 
Entwicklung der Empathiefähigkeit und dem Besitz eines Heimtieres (insbesondere dem Be-
sitz eines Hundes) möglich ist. Methodisch anspruchsvollere Studien sind jedoch unerläss-
lich, wollen diese Annahme überprüft werden. 
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3.5 Reduktion von Angst 
Die Verfasserin hat im Vorwort beschrieben, dass sie sich in Stresssituationen entspannter 
fühlt und weniger Furcht hat, wenn ein Tier anwesend ist. Diese Selbstbeobachtung wird 
durch viele Studien bestätigt. 
In einer von Shoshana Shiloh, Gal Sorek und Joseph Terkel im Jahre 2003 entwickelten 
Studie wurde den untersuchten Personen eine Vogelspinne gezeigt und gesagt, dass sie 
diese zu einem späteren Zeitpunkt werden anfassen müssen. Danach wurden die Studien-
teilnehmenden zufallsverteilt in fünf Gruppen unterteilt. Je nach Gruppenzugehörigkeit wurde 
ihnen geheissen sie sollten nun eine Schildkröte, eine Stoffschildkröte, ein Kaninchen oder 
ein Stoffkaninchen streicheln oder sich einfach ausruhen bis sie aufgerufen werden. Gleich-
zeitig bat man sie um die Einschätzung ihrer aktuellen Angst. Die Ergebnisse zeigten, dass 
das Streicheln eines lebenden Tieres die Angst am stärksten verringern konnte. Da die 
Angstreduktion beim Streicheln eines Stofftieres nicht funktioniert hat, kann die Entspannung 
nicht auf die rein mechanische Stimulation der Haut zurückgeführt werden. Diese muss 
durch die soziale Begegnung mit einem lebenden Tier verursacht worden sein (Shiloh, So-
rek& Terkel, 2003, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.71). 
Ein vergleichbares Experiment machten Sandra B. Barker, Anand K. Pandurangi und A. M. 
Best im Jahre 2003. Sie untersuchten die subjektiv empfundene Angst von Psychiatriepati-
entinnen und -patienten, bei welchen eine Behandlung mit einer Elektrokrampftherapie an-
stand. Unter dem Begriff der „Elektrokrampftherapie“ wird eine Behandlung verstanden, in 
welcher durch eine kurze elektrische Reizung des Gehirns einen Krampfanfall ausgelöst 
wird. Am häufigsten wird diese Therapie bei starken Depressionen angewandt, nachdem 
Behandlungen mit Psychopharmaka und Psychotherapie keine Erfolge gebracht haben (Uni-
versitätsmedizin Göttingen, ohne Datum). Vor der angekündigten Therapie durften die Ver-
suchsteilnehmenden eine Viertelstunde mit einem Hund interagieren bis sie ins Behand-
lungszimmer gerufen wurden. Die Mitglieder der Kontrollgruppe lasen in derselben Zeit ein 
Magazin im Wartezimmer. Auch in diesem Versuch reduzierte sich die subjektiv empfundene 
Furcht signifikant stärker in der Gruppe, der Patientinnen und Patienten, die mit dem Hund 
zusammen sein durften. Die Autoren untersuchten im selben Jahr, ob auch der indirekte 
Kontakt zu einem Tier oder zu einem Stück Natur furchtreduzierend wirken kann. So mach-
ten sie zum Gegenstand der Untersuchung, bei Psychiatriepatientinnen und -patienten, bei 
denen eine Elektrokrampftherapie anstand, ob sich die Stresssituation auch durch ein Aqua-
rium im Wartezimmer verringern liess. Verglichen die wissenschaftlichen Mitarbeitenden die 
subjektiv empfundene Angst der Kontrollgruppe ohne Aquarium im Wartezimmer mit derjeni-
gen, die während des Wartens hatte Fische beobachten können, stellte sich heraus, dass die 
Patientinnen und Patienten mit Aquarium ihre Furchteinschätzung um immerhin 12% hatten 
reduzieren können. Ob die Angstreduktion durch den indirekten Kontakt mit dem Tier zu 
Stande gekommen ist oder ob die Furchtreduktion allein durch die Ablenkung von dem 
angstauslösenden Reiz entstanden ist, bleibt offen (Barker, Pandurangi & Best, 2003, zit. in 
Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.71). 
In diversen Studien wurde der mögliche, angstreduzierende Effekt einer Mensch-Tier-
Interaktion untersucht, ohne dass die Teilnehmenden hierfür erst in Furcht versetzt wurden. 
Cole, Gawlinski, Steers und Kotlerman untersuchten im Jahre 2007 beispielsweise das sub-
jektiv empfundene Angstempfinden von stationär behandelten Herzpatienten. Hierbei unter-
suchten sie drei Hergänge: Die Patientinnen und Patienten bekamen Besuch von einer ihnen 
fremden Person mit Hund, von einer fremden Person ohne Hund und in der dritten Anlage 
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bekamen sie eine zusätzliche Pflegesituation zugeführt. Das selbsteingeschätzte Angstni-
veau wurde vor, während und nach der Besuchs-  oder Pflegesituation erfragt. Bei der An-
wesenheit des Hundes zeigte sich die stärkste Abnahme des Angstniveaus (Cole, Gawlinski, 
Steers & Kotlerman, 2007, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, 
S.71). 
 
Die vorgebrachten Studien lassen sich wie folgt zusammenfasen: Ein Kontakt zu Tieren kann 
das subjektive Gefühl von Angst und Furcht beim Menschen reduzieren und ein Gefühl von 
Ruhe auslösen. Julius et al. (2014) weisen darauf hin, dass aus methodischer Sicht die Stu-
dien, bei denen ein Angstreiz gesetzt wurde, eindeutiger interpretierbar sind. Die Verringe-
rung von Angst und Furcht lässt sich am einfachsten beobachten, wenn zuvor Angst indiziert 
wurde (S.72). 
 
3.6 Erhöhtes Vertrauen 
Kindertherapeuten berichten laut Julius et al. (2014) häufig, dass sie das Vertrauen zu ihren 
Klientinnen und Klienten rascher aufbauen können, wenn ein Hund mit anwesend ist. Be-
dauerlicherweise wurde dieser Zusammenhang erst zweimal wissenschaftlich geprüft (S.72). 
In einer Studie von Margret Schneider und Lorah Pilchak Harley (2006) zeigten sie Studen-
tinnen und Studenten Videoaufzeichnungen von zwei verschiedenen Psychotherapeuten. 
Die Untersuchungspersonen mussten im Anschluss daran die Vertrauenswürdigkeit der 
Therapeuten einschätzen. Der Therapeut bzw. die Therapeutin mit Hund wurde von den 
Studentinnen und Studenten als vertrauenswürdiger wahrgenommen und sie waren bereit, 
ihm/ihr mehr Informationen anzuvertrauen, als jener Person ohne Hund. Diejenigen Studen-
tinnen und Studenten, die grundsätzlich eine negative Haltung gegenüber Psychotherapien 
hatten, zeigten diesen Effekt besonders stark. Das Szenario von Schneider und Harley war 
fiktiv und doch lässt es vermuten, dass Therapeuten durch die Anwesenheit eines Hundes 
einen Vertrauensbonus bekommen (Schneider & Harley, 2006, zit. in Julius, Beetz, Kotr-
schal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.73).  
In einer Reihe von Untersuchungen gingen Nicolas Gueguen und Serge Ciccotti (2008) der 
Frage nach, inwieweit sich das Dabeisein eines Hundes auf menschliches Sozialverhalten 
auswirkt. Ein weiblicher oder ein männlicher Mitarbeiter der Studie bat auf der Strasse Pas-
santen um etwas Geld. In einem weiteren Experiment liess ein Mitarbeiter etwas Geld fallen 
und wartete ab, ob ihm jemand half, dieses wieder einzusammeln. In einem dritten Teil des 
Experimentes ersuchte ein Mann auf der Strasse fremde Frauen um deren Telefonnummer. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen waren folgende: Hatten die Mitarbeitenden der Studie 
einen Hund dabei, wurde ihnen vermehrt geholfen und die Frauen waren eher bereit, dem 
fremden Mann ihre Telefonnummer zu überlassen. Die Rückschlüsse von Gueguen und Cic-
cotti betreffend den ersten beiden Studien sind, dass ein Hund soziales Annäherungsverhal-
ten unterstützt oder zu einer bejahenden Beurteilung desjenigen Menschen führt, der ihn 
begleitet. Die Resultate des letzten Experiments deuten laut den Autoren darauf hin, dass 
fremden Menschen mehr Vertrauen entgegengebracht wird, wenn diese einen Hund bei sich 
führen (Guegen & Ciccotti, 2008, zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 
2014, S.73). 
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Kurzum deuten die Ergebnisse der Studien darauf hin, dass das Dabeisein eines Hundes 
vertrauensfördernd wirkt. Julius et al. (2014) wenden jedoch ein, dass die Datenlage noch 
sehr eingeschränkt ist. Es braucht weitere Studien, um diese Ergebnisse zu überprüfen 
(S.73). 
 
3.7 Positive Stimmung 
Personen, welche unter depressiven Störungen leiden, bekommen laut Julius et. al (2014) 
von Ärzten und Angehörigen oft den Rat, sie mögen sich einen Hund anschaffen, um ihre 
Stimmung positiv zu beeinflussen (S.73). Idee dahinter könnte sein, dass sich mit der An-
schaffung eines Hundes die körperliche Betätigung verbessert weil die von Depressionen 
betroffene Person mit dem Tier regelmässig vor die Tür muss. Hingegen wurden in einer 
Studie von Dennis C. Turner, Gerulf Rieger und Lorenz Gygax (2003) auch Stimmungsauf-
hellungen bei Personen festgestellt, welche sich eine Katze besorgt hatten. Die Ergebnisse 
deuten darauf hin, dass es vielmehr die soziale Interaktion mit einem Tier ist, welche positive 
Effekte generiert hat, als die körperliche Aktivität (Turner, Rieger & Gygax, 2003, zit. in Juli-
us, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.73).  
Auch der Besitz eines Vogels unterstützte Menschen nach der Aufnahme in ein Rehabilitati-
onszentrum, ihre depressive Erkrankung zu reduzieren (Jill Jessen, Frank Cardiello &  Mara 
M. Baun, 1996 zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.73). 
Eine Studie von Inbar Nathans-Barel, Pablo Feldman, Barry Berger, Ilan Modai und Henry 
Silver (2005) legt nahe, dass sich die Stimmung bei Patientinnen und Patienten mit einer 
chronischen Schizophrenie während einer zehnwöchigen tiergestützten Therapie, welche 
einmal wöchentlich stattfand, im Vergleich zu einer Kontrollgruppe ohne solche Therapie, 
erheblich verbesserte (Nathans-Barel, Feldman, Berger, Modai & Silver, 2005, zit. in Julius, 
Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, S.73). 
Die Studienergebnisse regen an zu denken, dass die Interaktion mit einem Tier die Möglich-
keit eröffnet, depressive Symptome beim Menschen zu verringern und die Stimmung positiv 
zu beeinflussen.  
 
3.8 Reduktion von Aggression 
Laut Julius et al. (2014) wird sowohl in Europa als auch in den USA eine beachtliche Anzahl 
von Interventionen im Bereich Aggressionsreduktion bei Kindern- und Jugendlichen mit Hilfe 
von Tieren durchgeführt. Diese Programme finden zum Teil auch im Bereich Jugendstraf-
vollzug Anklang. Die Verbreitung tiergestützter Interventionen zur Verringerung von aggres-
sivem Verhalten lässt vermuten, dass sich in diesem Bereich viele Studien finden lassen, 
welche den Wirkungszusammenhang bestätigen. Dies ist leider nicht der Fall. Die einzigen 
beiden Studien in diesem Bereich untersuchten die Wirkung von Schulhunden auf das ag-
gressive Verhalten von Erstklässlerinnen und Erstklässler. Die Einschätzungen der Lehrper-
sonen sowie die standardisierten Verhaltensbeobachtungen lassen vermuten, dass tatsäch-
lich eine Verringerung des aggressiven Verhaltens in Anwesenheit eines Hundes geschieht. 
Weitere Studien sind aber notwendig, um diese Ergebnisse zu überprüfen (S.75). 
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3.9 Physiologische Effekte  
Julius et al. (2014) stellen fest, dass der Einfluss von Mensch-Tier-Interaktionen auf die Akti-
vität der sympatho-adrenergen Stressachse in einer grösseren Menge methodisch an-
spruchsvoller Studien untersucht wurde. Die meisten dieser Studien beziehen sich auf die 
Veränderung von Blutdruck und Herzfrequenz. In einigen wenigen Untersuchungen wurde 
auch die Auswirkung tiergestützter Interventionen auf den Hautwiderstand und die Hauttem-
peratur ins Visier genommen. Die Resultate sind eindeutig: Die Interaktion mit einem Tier 
schafft die Möglichkeit, auf das sympathische Nervensystem so einzuwirken, dass dessen 
Aktivität reduziert und dadurch physiologische Stressreaktionen abgemildert werden (S.76).  
Julius et al. (2014) sagen aus, dass auch im Bereich hormoneller Effekte diverse Studien zur 
Mensch-Tier-Interaktion vorliegen, welche mögliche stressreduzierende Wirkungen von Tie-
ren auf den Menschen untersuchen. Summarisch stellen die Autoren fest, dass die Interakti-
on mit einem lieben Hund einen beruhigenden Effekt auf das hormonelle Stresssystem hat. 
Es finden sich Hinweise darauf, dass der direkte Körperkontakt zum Tier hierbei einen we-
sentlichen Beitrag leistet, den Stress zu reduzieren (S.81). 
In einer von Carl J. Charnetski, Sandra Riggers und Francis X. Brennan (2004) durchgeführ-
ten Studie, wurde der Kurzzeiteinfluss von Tierkontakten auf das Immunsystem des Men-
schen untersucht. Ein erheblicher Anstieg von Immunglobulin A im Speichel wurde bei Stu-
denten gemessen, welche gerade einen Hund streichelten. Bei der Kontrollgruppe, welche 
entweder einen Stoffhund streichelte oder auf einem Sofa ruhte, wurde indes kein Anstieg 
dieser Antikörper gemessen, welche ein Indiz für eine positive Immunabwehr sind (Char-
netski, Riggers & Brennan zit. in Julius, Beetz, Kotrschal, Turner & Uvnäs-Moberg, 2014, 
S.81). 
Julius et al. (2014) stellen fest, dass in den letzten zehn Jahren mannigfaltige Studien im 
Bereich Oxytocin-System des Menschen durchgeführt wurden (S.81). Das Oxytocin ist um-
gangssprachlich als Kuschelhormon bekannt und wird im basalen Zwischenhirn produziert. 
Es gelangt über Nervenbahnen in die Hypophyse. Über sensorische Anregung eines Netz-
werkes von Nerven, welche Oxytocin enthalten, wird es von da in den Blutkreislauf und das 
Gehirn abgesondert. Beetz (2012) fügt an, dass das Stillen eines Säuglings, die Geburt und 
Sex Beispiele einer intensiven sensorische Stimulation sind, welche Oxytocin freisetzen. 
Auch weniger intensive Stimulationen, wie Wärme, Berührungen und Augenkontakt mit ge-
liebten Personen, können das Kuschelhormon freisetzen (S.76). Oxytocin stimuliert prosozia-
les Verhalten, reduziert Angst, erhöht die Schmerzschwelle und fördert Ruhe. 
Julius et al (2014) fassen die vorliegenden Studien im Bereich Mensch-Tier-Interaktion und 
Auswirkungen auf das menschliche Oxytocin-System zusammen, wenn sie sagen, dass 
während der Interaktion mit einem Hund eine erhöhte Freisetzung von Oxytocin beobachtet 
werden kann. Bei der Interaktion der Probanden mit dem eigenen Hund und ausgeprägtem 
Körperkontakt sind die Ergebnisse am Augenscheinlichsten (S.81). 
 
3.10 Fazit  
Die ausgewählten Studien weisen darauf hin, dass vielschichtige positive Effekte von 
Mensch-Tier-Interaktionen feststellbar sind. Es wurden gerade für das Erheben der mensch-
lichen Gesundheit sehr grosse, repräsentative Studien herangezogen, welche auf wiederhol-
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für die beiden Autorinnen die Basis der Mensch-Tier-Kommunikation dar. Dort wo Sprache 
nicht vorhanden ist, kann für die Verständigung zweier Lebewesen das Verhalten zur Ver-
ständigung herangezogen werden (Vernooij & Schneider, 2013, S.17). 
Mit dem zweiten oben aufgeführten Axiom erklären Watzlawick et al. (1969) in wie weit jede 
Art der Kommunikation eine Aussage über Inhalt und Beziehung offenbart. So gibt der Inhalt 
einer Nachricht Auskunft über „Daten“, wobei der Beziehungsaspekt Informationen liefert, 
wie diese aufzufassen sind (Watzlawick et al., 1969, zit. in Vernooij & Schneider, 2013, 
S.17). Die Kommunikation zwischen Mensch und Tier ist weitgehend auf den Beziehungsas-
pekt angewiesen. Hunde, Katzen und Pferde haben im Laufe der Domestikation gelernt, Zei-
chen und Signale des Menschen sehr feinfühlig wahrzunehmen und darauf zu reagieren. Die 
tiergestützte Intervention macht sich diese Entwicklung zu nutze. Durch die unmittelbare Re-
aktion des Tieres auf das Verhalten des Menschen wird der Mensch aufgefordert, sich auf 
das Tier einzulassen, sich diesem zuzuwenden und eine Beziehung zu ihm aufzunehmen 
(S.18). 
Das dritte Axiom bezieht sich auf die analoge und die digitale Kommunikation, also die ver-
bale und die nonverbale Kommunikation. Olbrich (2003) stellt fest, dass Tiere im Grossen 
und Ganzen die analoge, nonverbale Kommunikation wahrnehmen. Sie antworten dement-
sprechend in erster Linie auf diese und verlangen von ihrem menschlichen Gegenüber, sich 
wahrhaftig und stimmig auszudrücken. Olbrich (2003) meint, dass es den Menschen durch 
diese Forderung des Tieres besser gelingt, eine Kongruenz zwischen verbaler und nonver-
baler Kommunikation herzustellen. Eine Person, die die Kommunikation zwischen Sender 
und Empfänger stimmig erlebt, wie dies zwischen Mensch und Tier oft der Fall ist, wird sich 
in der Kommunikation einfach und wahr erfahren und sich in der Regel auch einfach und 
wahr einem Gegenüber offenbaren können. Genau dies ist in der tiergestützten Intervention 
so wertvoll (S.87). Das Tier ist laut Igelhaut (2006) in der Lage, seine Gefühle analog auszu-
drücken. Freude und Schmerz können über Körperhaltung, Mimik oder Gestik ausgedrückt 
werden. Ein schwanzwedelnder Hund, ein neugierig schnupperndes Meerschweinchen oder 
eine fauchende Katze mit dickem Schwanz und Katzenbuckel zeigen diese Ausdrucksmög-
lichkeit deutlich (S.14). Die analoge Kommunikation ist diejenige Sprache, die sowohl Men-
schen als auch Tiere sprechen und verstehen. Die analoge Kommunikation scheint sich 
denn auch auf einer archaischen Ebene abzuspielen, dies sowohl auf den Kommunikations-
stil, als auch auf die entwicklungsgeschichtlich älteren Schichten der menschlichen Persön-
lichkeit bezogen (Vernooij & Schneider, 2013, S. 18). Vernooij und Schneider (2013) stellen 
fest, dass aus psychologischer Perspektive der Mensch bei der Kommunikation mit dem Tier 
auf „ursprüngliche, teilweise infantile Vorstellungen und Denkweisen zurückgreift“ (Vernooij & 
Schneider, 2013, S.18). Dies hat für die Autorinnen zur Folge, dass eine Kommunikation auf 
analoger Ebene jederzeit und mit jedem Lebewesen möglich ist.  
Die Interaktion ist neben der Kommunikation ein weiterer Bereich, welcher die Beziehung 
zwischen Mensch und Tier prägt. Interaktionen haben ihren Schwerpunkt im aufeinander 
bezogenen Handeln. Sie liegen den Wünschen und Bedürfnissen des Einzelnen und seinem 
Gegenüber zu Grunde. Die analoge und digitale Kommunikation verkörpern dabei einen Teil 
der Interaktion. Für die Interaktion braucht es das Bewusstsein eines Selbst und der Subjek-
tivität des Gegenübers. Bei höherentwickelten Tieren wird davon ausgegangen, dass Vor-
formen von Bewusstsein vorhanden sind. Exemplarisch werden neben dem Körperbewusst-
sein ein Schattenbewusstsein, ein Bewusstsein den eigenen Körpergeruch betreffend, ein 
Bewusstsein über das eigene Spiegelbild, ein Hierarchiebewusstsein sowie ein Namenbe-
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wusstsein genannt (Bauer, 2012, S.21). Diese Bewusstseinsformen sind nach Vernooij und 
Schneider (2013) immer nur im momentanen Interaktionsmoment vorhanden (S.22). Höher-
entwickelte Tiere können dadurch in die Auseinandersetzung mit dem Menschen gehen. Die 
Autorinnen merken an, dass der Mensch in der Interaktion mit dem Tier immer auch alterna-
tive Formen der Interaktion kennenlernt, welche auch für den zwischenmenschlichen Kontakt 
bedeutsam und nutzbar gemacht werden können (S.23). 
Die Verfasserin fasst zusammen, dass die Kommunikation und Interaktion mit einem Tier in 
der Regel nicht mühsam erlernt werden muss, sondern dass es eine gemeinsame Sprache 
gibt, die alle Lebewesen verstehen. Da das Tier über die analoge Kommunikation mit dem 
Menschen interagiert und die digitale Kommunikation wegfällt, können von Seiten des Tieres 
Doppelbotschaften erst gar nicht gesendet werden. Gerade für traumatisierte Menschen 
kann eine solch basale Interaktion mit einem Tier gute Dienste leisten, sich einem Gegen-
über wieder zu öffnen. Welche Formen der tiergestützten Interventionen hierfür zum Einsatz 
kommen bzw. welche Interventionsformen es überhaupt gibt, damit befasst sich das nachfol-
gende Kapitel. 
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bensfreude erweitern oder eine entspannende Wirkung erzielen kann. Ein Beispiel hierzu ist 
der Tierbesuchsdienst, bei welchem es sich um Personen handelt, die unentgeltlich mit ih-
rem Tier in Alten- oder Kinderheimen, Krankenhäusern, etc. Besuche machen. Oft sind diese 
Besuche weder genau strukturiert noch werden dafür Zielvorgaben gemacht. Neben dem 
Tierbesuchsdienst gehören auch das Spazierengehen mit Tieren und das Besuchen einer 
Voliere oder eines Aquariums bzw. eines Streichelzoos zu dieser Interventionsart (S.35). 
 
Tiergestützte Förderung 
Nach Vernooij und Schneider (2007) meint tiergestützte Förderung Interventionen unter Bei-
hilfenahme eines Tieres, welche vorhandene Ressourcen einer Klientin bzw. eines Klienten 
weiter stärken oder Defizite angehen wollen. Diese Interventionen werden von unterschied-
lich qualifizierten Personen im pädagogischen und sonderpädagogischen Bereich und einem 
dafür trainierten Tier durchgeführt. Die Expertinnen und Experten im Bereich der tiergestütz-
ten Förderung sind beispielsweise Lehrpersonen, Sozialpädagoginnen und Sozialpädago-
gen, Sprachheillehrpersonen und Physiotherapeutinnen und Physiotherapeuten. (S.37). 
 
Tiergestützte Pädagogik 
Unter tiergestützter Pädagogik verstehen Vernooij und Schneider (2007) Interventionen in 
Zusammenhang mit Tieren, die Lernprozesse für Klientinnen und Klienten mit konkreten 
Zielvorgaben ermöglichen. In erster Linie wird hierbei auf die Erweiterung der emotionalen 
und sozialen Kompetenz fokussiert. Die tiergestützte Pädagogik wird von Fachpersonen im 
pädagogischen bzw. sonderpädagogischen Bereich unter Einbezug eines Tieres, welches 
für den Einsatz trainiert wurde, durchgeführt. (S.41). 
 
Tiergestützte Therapie 
Den Begriff der tiergestützten Therapie definieren Vernooij und Schneider (2007) folgender-
massen: Zielgerichtete Interventionen unter Einbezug eines Tieres, bei welcher eine Situa-
tions- und Problemanalyse, ein Therapieziel sowie ein Therapieplan festgelegt wird. Es geht 
hierbei um ein sehr gezieltes Einwirken auf bestimmte Leistungs- oder Persönlichkeitsberei-
che. Tiergestützte Therapie wird von therapeutisch qualifiziertem Personal und, je nach Kon-
zept, einem dafür ausgebildeten Tier, welches ins Therapiesetting miteinbezogen wird, 
durchgeführt (S.44).   
 
5.2 Entstehungsgeschichte der tiergestützten Intervention  
Dass Tiere einen positiven Einfluss auf den Menschen und dessen Wohlbefinden haben 
können, ist keine Beurteilung der heutigen Zeit. Vernooij und Schneider (2007) berichten, 
dass bereits im 8. Jahrhundert in Belgien Tiere für therapeutische Zwecke eingesetzt wurden 
(S.26). Im 18. Jahrhundert eröffneten Quäker in England eine Anstalt für Geisteskranke. Die 
Patienten wurden dazu ermuntert, kleine Gärten zu bestellen und die einrichtungseigenen 
Kleintiere zu versorgen. Die Mönche des Klosters York waren bereits zu dieser Zeit davon 
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überzeugt, dass ein Gebet und ein Tier wesentlich zur Gesundung der Patienten beitragen 
können (S.26). Im 19. Jahrhundert wurde in der deutschen Anstalt Bethel ein Zentrum für 
von Behinderung Betroffene und Anfallskranke gegründet. Dieses war von Beginn weg so 
konzipiert, dass Hunde, Katzen, Ziegen und Schafe erlaubt waren, da die Anstaltsleitung auf 
deren heilende Wirkung vertraute.  
Mitte des 20. Jahrhunderts wurden Tiere in New York zum ersten Mal in einem Krankenhaus 
eingesetzt. Das Aufarbeiten von emotionalen Traumata sowie die Unterstützung bei der Er-
holung von Verletzungen war das Ziel dieser frühen tiergestützten Interventionen. Die Pati-
enten kümmerten sich um die Tiere und bekamen damit das Gefühl gebraucht zu werden 
(MC Culloch zit. in Vernooij & Schneider, 2007, S. 26). Leider wurden diese Interventionen 
mit Tieren damals weder dokumentiert noch ausgewertet und so waren sie für die Wissen-
schaft von geringer Bedeutung. Erst die Veröffentlichung eines Artikels von Boris Levinson 
im Jahre 1962 mit seinem Buch „The dog as a co-therapist“ liess die Wissenschaftler unter-
schiedlicher Disziplinen aufhorchen. Es folgten weitere Bücher des Kinderpsychotherapeuten 
Levinson. 1969 „Pet oriented Child Psychiatry“, 1970 dann noch „Pets, child development 
and mental illness“. Levinson war der erste, der Tiere gezielt in seiner Arbeit als Kinderpsy-
chotherapeut einsetzte. Er wird daher in Fachbüchern oft als Begründer der tiergestützten 
Therapie genannt (Silvia Greiffenhagen zit. in Vernooij & Schneider, 2007, S.26).  
Auf die positiven Wirkzusammenhänge tiergestützter Interventionen in der Therapie kam 
Levinson eher zufällig. Bei einer Therapiesitzung mit einem Jungen, war auch Levinsons 
Hund Jingles anwesend. Der Patient hatte bis zu diesem Zeitpunkt weder den Kinderpsycho-
therapeuten noch seine Umwelt mit Interesse bedacht. Beim Anblick des Hundes trat der 
Junge sofort in Interaktion mit dem Tier und begann mit diesem zu kommunizieren (Levinson 
zit. in Vernooij & Schneider, 2007, S.27). Levinson beschrieb dies wie folgt: „Der Hund fun-
gierte offenbar als Eisbrecher, der die Feindseligkeit und Reserviertheit der Kinder aufbrach“ 
(Gabriele Niepel, 1998, S.14). Dieses Erlebnis war für Levinson bahnbrechend. Er setzte 
fortan seinen Hund gezielt in den Therapiestunden ein und veröffentlichte seine Erkenntnisse 
in schriftlicher Form. Durch seine Publikationen nahm das öffentliche Interesse an tierge-
stützten Interventionen zu. Ein neuer Wissenschaftszweig der Mensch-Tier-Beziehung war 
begründet (Vernooij & Schneider, 2007, S.27). 
Ab 1970 bildeten sich in diversen Ländern Vereine und Gesellschaften, die sich mit diesem 
neuen Wissenschaftszweig auseinandersetzen. „The Delta Society“ (heute Pet Partners), die 
bis heute eine wichtige Rolle in der wissenschaftlichen Erforschung der Mensch-Tier-
Beziehung spielt und aus einer Reihe von Ärztinnen und Ärzten sowie Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler aus den USA besteht, ist nur ein Beispiel für die diversen entstandenen 
Gesellschaften.  
Ein weiteres Beispiel für die entstandenen Gesellschaften und Vereine ist das „Institut für 
interdisziplinäre Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung“ (IEMT), welches 1977 als private 
wissenschaftliche Institution in Österreich entstand.  
1990 entstand die „International Association of Human-Animal-Interaction-Organisations“ 
(IAHAIO). Diese setzt sich für die Weiterentwicklung der Forschung der Mensch-Tier-
Beziehung ein und gilt als Dachverband aller nationaler Organisationen. Der Sitz ist im US-
Bundesstaat Washington angesiedelt (Vernooij & Schneider, 2007, S.28).  
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Die Entstehungsgeschichte zeigt, dass Tiere in der Praxis bereits seit vielen Jahren zum 
Wohle des Menschen eingesetzt werden. Wer aber ist die Zielgruppe einer tiergestützten 
Intervention? Das Kapitel 5.3 bringt Klarheit. 
   
5.3 Zielgruppe 
Baur (2012) empfiehlt zielgerichtete tiergestützte Interventionen in erster Linie für Menschen, 
die auf Unterstützung angewiesen sind, wie beispielsweise Kinder, alte oder benachteiligte 
Menschen. Unter Benachteiligung versteht sie unter anderem Menschen, die krank oder von 
Behinderung betroffen oder die straffällig geworden sind (S.49). Vernooij & Schneider (2007) 
merken an, dass ein gewisses Bedürfnis des Klienten, mit Tieren in Kontakt zu kommen, 
vorhanden sein muss, damit die Intervention erfolgsversprechend ist. Der Mensch muss mit 
dem Tier eine Beziehung eingehen wollen, um eine positive Beeinflussung durch das Tier 
möglich zu machen. Tiergestützte Interventionen sind nach Vernooij & Schneider besonders 
dann erfolgsversprechend, wenn die Zielgruppe eine Bande zur Natur und Tieren spürt und 
wenn sie etwas benötigt, das die Motivation steigert, an Aktivität oder Therapie teilzunehmen 
oder ganz allgemein etwas sucht, dass das Leben bereichert. Auch Blockaden innerhalb 
eines Beratungs- oder Therapiesettings können durch den neuen Zugang gelöst werden 
(S.105). 
 
5.4 geeignete Tiere  
Laut Baur (2012) ist die Kommunikationsfähigkeit des Tieres mit dem Menschen entschei-
dend, ob es für tiergestützte Interventionen in Frage kommt (S.49). Gerade Tiere, die früh 
domestiziert wurden, können sich dem Menschen mitteilen. Als weiteres Merkmal beschreibt 
Baur (2012) Ähnlichkeiten im Sozialverhalten der Tiere und Menschen. Begründet wird dies 
mit vergleichbaren Gefühlen im Kontakt zum Gegenüber (S49). In der Regel werden für tier-
gestützte Interventionen sogenannte Haustiere eingesetzt. Hunde, Katzen, Nagetiere und 
Vögel stehen dabei hoch im Kurs. Aber auch Nutztiere, also Tiere, die sich auf klassischen 
Bauernhöfen befinden, können für Interventionen herangezogen werden. Nach Igelhaut 
(2003) wären dies unter anderem Schafe, Ziegen, Rinder, Schweine, Geflügel, Lamas und 
Alpakas, Pferde und Bienen (S.43). Hunde sind die am häufigsten eingebundenen Tiere in 
tiergestützten Interventionen weil sie eine ausgeprägte Dialogfähigkeit mit dem Menschen 
besitzen (Bauer,  2012, S. 50). An zweiter Stelle der Beliebtheitsskala der eingesetzten Tiere 
wird das Pferd genannt. Das Pferd gilt als ruhig und vertrauenswürdig und seine Körperspra-
che ist ausdrucksstark. Auch die motorische Förderung, die das Reiten eines Pferdes ermög-
licht (z.B. in Form eines „therapeutischen Reitens“), trägt dazu bei, dass das Pferd ein in der 
tiergestützten Intervention häufig anzutreffendes Tier ist. 
Vernooij & Schneider (2007) formulieren Grundsätzlichkeiten bei der Auswahl von Tieren, die 
für tiergestützte Interventionen verwendet werden. Zuverlässigkeit, Regelsicherheit und Kon-
trollierbarkeit stehen dabei an erster Stelle (S.104). Gemeint ist, dass das Tier in sich wie-
derkehrenden Situationen ein möglichst gleichbleibendes Verhalten zeigt. Auch muss es 
bestimmte Regeln kennen und sich von seinem Besitzer / seiner Besitzerin jederzeit führen 
und lenken lassen. Weitere Grundsätzlichkeit bei der Auswahl von Tieren ist das Ausstrahlen 
von Sympathie und Vertrauen, damit der Mensch zum Tier überhaupt eine Beziehung einge-
hen will. Physische und charakterliche Eignung des Tieres sind ebenfalls zu berücksichtigen. 
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Darunter verstehen Vernooij & Schneider, dass das Tier kontaktfreudig ist und sich an neue 
Situationen gut anpassen kann. Das Tier sollte weder schreckhaft sein noch sollte sein 
äusseres Erscheinungsbild beim Klienten / bei der Klientin Angst auslösen (S.105).  
Abschliessend ist zu sagen, dass das Verhalten des eingesetzten Tieres immer auch von 
seiner Haltung und der Beziehung zu seiner Besitzerin bzw. zu seinem Besitzer mitabhängig 
ist (Otterstedt zit. in Baur, 2012, S.51). Ausschliesslich glückliche Tiere mit einem vorbildli-
chen Verhältnis zu ihren Besitzenden, sind in der Lage tiergestützte Interventionen mit zu 
tragen. 
 
5.5 Weiterbildungen im Bereich tiergestützter Interventionen 
Die beiden wichtigsten Dachverbände im Bereich der tiergestützten Intervention sind die 
ESAAT (European Society for Animal Assisted Therapy) und die ISAAT (International 
Society for Animal-Assisted Therapy). Laut Vernooij und Schneider (2013) werden diese 
Verbände von Praktikerinnen und Praktiker erst seit kurzer Zeit wahrgenommen, obwohl bei-
de bereits seit fast zehn Jahren bestehen. Die zunehmende Diskussion über Definitionen 
sowie Fragen der Anerkennung von Weiterbildungsangeboten im Bereich der tiergestützten 
Intervention hat die Dachverbände dazu veranlasst, sich vermehrt zu Wort zu melden und 
damit automatisch an Bekanntheitsgrad zu gewinnen (S.54). 
Die ESAAT ist der europäische Dachverband für tiergestützte Therapie und wurde 2004 ins 
Leben gerufen. Laut Vernooij und Schneider (2013) sieht er sich als Verein zur Erforschung 
und Förderung der therapeutischen, pädagogischen und salutogenesischen Wirkung (lat. 
salus ‚Gesundheit‘, ‚Wohlbefinden‘ und -genese, also etwa „Gesundheitsentstehung“) der 
Mensch-Tier-Beziehung. Die ESAAT ist zudem bemüht, die Qualitätsstandards Im Bereich 
tiergestützter Intervention im europäischen Raum zu vereinheitlichen. Längerfristig werden 
ein eignes Berufsbild sowie die Anerkennung tiergestützter Therapie als spezifische Thera-
pieform angestrebt (S.54). 
Die ISAAT wurde von Vertreterinnen und Vertreter aus Japan, Luxemburg, Deutschland und 
der Schweiz gegründet. Die Ziele der ISSAT sind die Qualitätskontrolle der Weiterbildungs-
angebote im Bereich der tiergestützten Interventionen sowie die Bemühung um Anerken-
nung der tiergestützten Interventionen als Therapieform, als gesundheitsfördernde und/oder 
pädagogische Massnahme (55).  
Vernooij und Schneider (2013) weisen darauf hin, dass die beiden Dachverbände trotz ähnli-
cher Zielsetzungen zum Teil unterschiedliche Begriffsdefinitionen verwenden oder Grund-
satzdiskussionen lancieren, welche vermuten lassen, dass diese zwei Verbände eher Kon-
trahenden, denn Zusammenarbeitspartnerinnen sind (S.55).  
Das Institut für Soziales Lernen mit Tieren bietet beispielsweise eine sechzehn monatige 
berufsbegleitende Weiterbildung für PädagogInnen, TherapeutInnen, SozialarbeiterInnen 
und KrankenpflegerInnen mit Abschlusszertifikat an, welches ISSAT anerkannt ist. Inhaltlich 
wird auf folgende Bereiche eingegangen: Psychologie der Mensch-Tier-Beziehung, Einsatz 
von Nutztieren im (sonder-)pädagogischen Arbeitsfeld, tiergestützte Therapie im Rahmen 
der Psycho- und Ergotherapie sowie Psychiatrie, der Einsatz von Tieren im Heimalltag, in 
Begegnungshäusern und Kliniken, tiergestützte Pädagogik und Therapie im europäischen 
Ausland, Hygiene, Haftungs- und Versicherungsfragen und so weiter (Institut für Soziales 
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Lernen, ohne Datum). Das Freiburger Institut für Tiergestützte Therapie ist indes ESAAT 
anerkannte Institution und bietet eine vierundzwanzig monatige Weiterbildung an. In dieser 
Weiterbildung liegt der Fokus auf dem Einsatz von Hunden und ist auf dieselben Berufs-
gruppen ausgerichtet, wie das Angebot des Institutes für Soziales Lernen mit Tieren (Frei-
burger Institut für Tiergestützte Therapie, ohne Datum). 
Gesetzlich ist der Einbezug von Tieren in ein pädagogisches, sozialarbeiterisches oder the-
rapeutisches Setting in der Schweiz nicht ausdrücklich geregelt und es wird keine hierfür 
entwickelte Aus- oder Weiterbildung verlangt. Bolliger et al. (2008) merkt an, dass dies je-
doch Voraussetzung wäre, um die Professionalisierungsentwicklung weiter anzukurbeln (S. 
312). Auch sind die Begrifflichkeiten zum Teil nicht geschützt, so dass im Prinzip jeder Tier-
halter bzw. jede Tierhalterin sich des Therapiebegriffs bedienen und sich Therapeutin bzw. 
Therapeut nennen kann. Das Aus- und Weiterbildungsangebot ist dementsprechend breit. 
Beide Dachverbände empfehlen den interessierten Berufsleuten, sich für Weiterbildungen an 
ihren Zertifizierungen zu orientieren. 
 
5.6 Möglichkeiten und Grenzen         
Baur (2012) weist darauf hin, dass die gesellschaftlichen Einflüsse Auswirkungen auf die 
Beziehung zwischen Mensch und Tier haben (S.59). Noch vor wenigen hundert Jahren wur-
de unter den Möglichkeiten, wie Tiere den Menschen unterstützen können, in erster Linie die 
landwirtschaftliche Nutzung und Fleischgewinnung verstanden. In der heutigen Zeit steht die 
Beziehung zwischen Mensch und Tier vermehrt im Vordergrund. Tiere werden als Res-
source in unterstützenden Hilfestellungen von Menschen gesehen. Bauer (2012) merkt an, 
dass Tiere zur Verbesserung der Gesundheit beitragen und die Soziale Arbeit aus diesem 
Grund bei Bedarf Haustiere als Ressource heranziehen kann (S.50). Otterstedt (2001) bestä-
tigt, dass sich das Gesundheitsverhalten der Menschen mit Haustieren verbessert (S. 31). 
Die Verhaltensforscherin begründet dies damit, dass Tiere zur Strukturierung des Tages bei-
tragen und zum Teil die Bewegung fördern. So müssen Hunde ausgeführt, ein Ziegenstall 
gemistet und für die Katze muss eingekauft werden. Auch beschreibt sie, dass bei Interven-
tionen mit Tieren, bei den Menschen Entspannung der Muskulatur sowie eine tiefere Atmung 
beobachtet werden konnte, was der Gesundheit zusätzlich zuträglich ist (S.31). Otterstedt 
(2001) findet weitere Nutzungs- und Förderungsmöglichkeiten der Menschen durch das Ein-
setzen von Tieren. So fügt sie an, dass durch das Gefühl von Angenommensein und Akzep-
tanz durch ein Tier der Mensch in seinem Selbstwertgefühl nachhaltig gestärkt wird und 
emotionales Wohlbefinden erlebt (S.38).  
Weitere Ressourcen durch den Umgang mit Tieren finden Robert Poresky und Charles Hen-
drix (1989). Sie stellen in ihren Forschungen fest, dass die Empathiefähigkeit bei drei- bis 
sechsjährigen Kindern, die mit Haustieren aufwachsen, höher ist, als bei gleichaltrigen Kin-
dern, die nicht mit einem Tier zusammen leben. Begründet wird dies ihrer Meinung nach 
durch ausgeprägte Spiegelneuronen, welche durch den täglichen Kontakt mit dem Tier trai-
niert werden (S.32). Spiegelneuronen ermöglichen ein sich Hineinversetzen in ein Gegen-
über. Auch die Professorin Elisabeth Paul (1992) schlägt in dieselbe Kerbe, wenn sie fest-
stellt, dass Kinder im Austausch mit „ihrem“ Tier früh lernen, dessen Gefühlleben zu verste-
hen. Sie erklärt sich das damit, dass Tiere ihre Empfindungen offen und direkt zeigen, wäh-
rend dem das der Mensch nicht immer tut. Das Zusammenleben mit dem Tier kann ihrer 
Erfahrung nach als Unterstützung dafür angesehen werden, Mitgefühl auszubauen. 
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass vor der Haltung oder dem Einsatz von 
Tieren wichtige Vorbereitungen gemacht werden müssen. Werden diese Regeln eingehalten, 
kann ein gesundheitliches Risiko durch den Einsatz von Tieren massgeblich reduziert wer-
den. Auch die Überlegungen des IAHAIO, die tierrechtliche Gesichtspunkte aufzeigen, müs-
sen in die Planung einer erfolgsversprechenden tiergestützten Intervention einfliessen. Das 
Triple-Mandat, wie es die Verfasserin in diesen Zusammenhang versteht, kann dem oder der 
in der Sozialen Arbeit Tätigen helfen, die verschiedenen Ansprüche (Klient, Gesellschaft, 
Profession) zu ordnen und den ethischen Rahmen mit zu berücksichtigen.  
Die Verfasserin bezieht sich nochmals auf Baur (2012), die sagt, dass dann die positiven 
Auswirkungen auf Menschen durch die Interaktion mit dem Tier die mögliche Gefährdung 
übersteigt (S. 66). 
 
5.7 Fazit 
Unter tiergestützten Interventionen werden Massnahmen gefasst, die durch den gezielten 
Einbezug eines Tieres positive Effekte auf das Erleben und Verhalten von Menschen haben. 
Hierbei werden verschiedene Ausrichtungen unterschieden (tiergestützte Aktivität, tierge-
stützte Förderung, tiergestützte Pädagogik, tiergestützte Therapie). 
Tiergestützte Interventionen sind keine Erfindung der Neuzeit. Bereits im 8. Jahrhundert 
wurden Tiere in Therapiesettings zur Unterstützung herangezogen.  
Die Zielgruppe für tiergestützte Interventionen sind in erster Linie Menschen, die auf Unter-
stützung angewiesen sind und eine Bande zur Natur und Tieren spüren. 
Tiergestützte Interventionen können zur Motivationssteigerung eingesetzt werden, an Aktivi-
tät oder Therapie teilzunehmen oder um Blockaden innerhalb eines Beratungs- oder Thera-
piesettings zu lösen bzw. neue Zugänge zu schaffen. 
In der Regel werden für tiergestützte Interventionen sogenannte Haus- oder Nutztiere einge-
setzt.  
Weiterbildungsangebote im Bereich tiergestützter Intervention gibt es viele. Dabei sind einige 
ESAAT oder ISAAT anerkannt. Diese beiden Dachverbände im Bereich tiergestützter Inter-
vention verfolgen zum Teil ähnliche Ziele, verwenden jedoch unterschiedliche Begrifflichkei-
ten und lassen sich in der Öffentlichkeit eher als Kontrahenden, denn als Zusammenarbeits-
partner erkennen. Baur (2012) weist darauf hin, dass die Überschneidungen von Begrifflich-
keiten im deutschsprachigen Raum hinderlich sind. Gerade im Bereich der Pädagogik wird 
fälschlicherweise oft der Begriff der „Therapie“ verwendet (S.51). Für die Professionalität der 
Arbeit ist eine einheitliche Definition laut Baur aber unumgänglich. Auch fordert sie, dass 
weitere themenspezifische Forschungen angestrebt werden, um tiergestützte Interventionen 
zu etablieren. Sie stellt fest, dass es eine Dachorganisation, ähnlich der „Delta Society“ in 
den Vereinigten Staaten braucht, die auf der Basis von wissenschaftlichen Forschungen Be-
grifflichkeiten und Rahmenbedingungen für die unterschiedlichen Ausprägungen der Inter-
ventionen festlegt (S.52). 
Tiergestützte Interventionen bieten für den Menschen eine Reihe von Möglichkeiten im Be-
reich der Gesundheit, der Empathiefähigkeit, der analogen Kommunikationskompetenz, der 
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Veröffentlichungsbereitschaft sowie der emotionalen Unterstützung. Der Tierkontakt bietet 
jedoch auch Risiken.  
Die IAHAIO setzt sich für das Wohlergehen der eingesetzten Tiere ein und hat hierfür Richt-
linien festgelegt. Das Triplemandat hilft dem oder der in der Sozialen Arbeit Tätigen, die Be-
dürfnisse der Anspruchgruppen (Klient, Gesellschaft, Profession) zu ordnen und zu ent-
scheiden. 
 
      
  
.  
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6. Die Soziale Arbeit  
Das Kapitel 6 befasst sich mit der Definition und Beschreibung der Sozialen Arbeit und den 
problembezogenen Arbeitsweisen nach Silvia Staub-Bernasconi.  
Mechthild Seithe beschreibt das Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit wie folgt:  
Das Gestalten von öffentlich organisierten, pädagogischen, unterstützenden bzw. so-
zialen Diensten zur Lebensbewältigung oder Bildung. Die klassischen Methoden der 
Sozialen Arbeit sind hierbei die Soziale Einzelfallhilfe, das Arbeiten mit Gruppen und 
die Gemeinwesenarbeit (Seithe, 2012, S.26).  
Avenir Social definiert die Soziale Arbeit etwas konkreter:  
Die Profession Soziale Arbeit fördert den sozialen Wandel, Problemlösungen in 
menschlichen Beziehungen sowie die Ermächtigung und Befreiung von Menschen, 
um ihr Wohlbefinden zu heben. Unter Nutzung von Theorien menschlichen 
Verhaltens und sozialer Systeme vermittelt Soziale Arbeit am Punkt, wo 
Menschen und ihre sozialen Umfelder aufeinander einwirken. Dabei sind die 
Prinzipien der Menschenrechte und sozialer Gerechtigkeit für die Soziale Arbeit fun-
damental. (Avenir Social, ohne Datum). 
Avenir Social beschreibt im Kommentar zur Definition, dass die Soziale Arbeit sich in ihren 
Arbeitsfeldern immer auf die Wechselbeziehungen der Menschen untereinander und den sie 
umgebenden Kontexten konzentriert. Es geht darum, den Menschen dahingehend zu unter-
stützen, sein Potential auszuschöpfen, sein Leben zu bereichern und soziale Beeinträchti-
gung vorzubeugen. Soziale Arbeit hat sich auf die Lösung sozialer Probleme und die Verän-
derung sozialer Bedingungen zu konzentrieren. In der Sozialen Arbeit Tätige sind aus Sicht 
von Avenir Social, Herausforderer und Herausforderinnen sozialen Wandels innerhalb der 
Gesellschaft wie auch innerhalb der Lebenswelt der Einzelnen, Familien und sozialen Orga-
nisationen, in deren Auftrag sie angestellt sind. 
Soziale Arbeit ist ein Korrelationssystem bestehend aus Werten, Theorie (wissenschaftliche 
Erkenntnis) und Praxis (Avenir Social, ohne Datum). 
Die Werte der Sozialen Arbeit gründen auf dem Respekt vor Gleichheit, Besonderheit und 
Würde allen Menschen gegenüber. Die Praxis konzentriert sich auf die (Weiter-) Entwicklung 
individueller und kollektiver Handlungsfähigkeit, wobei die Menschenrechte und die Ideale 
der sozialen Gerechtigkeit für die Motivation und Begründung herangezogen werden. Ein-
stehend für diejenigen, die Benachteiligung erfahren, versucht die Soziale Arbeit Armut zu 
lindern, Menschen aus dem Ausgeliefertsein zu befreien und soziale Integration anzustos-
sen. Nationale und internationale codes of ethics beinhalten diese Werte der Sozialen Arbeit 
(Avenir, Social, ohne Datum). 
 
Ihre Methodologie basiert auf durch Forschung und Praxis evaluiertes Wissen, welches je 
nach Situation und Arbeitsbereich noch zusätzlich präzisiert wird. Avenir Social formuliert 
weiter:  
Dieses Wissen bildet die Kompliziertheit des Zusammenspiels vom ‚Mensch-Sein’ 
und vom ‚Mensch-in-Gesellschaft-Sein’ realistisch ab, genauso wie die Fähigkeit der 
Menschen von den mehrfachen Einwirkungen auf ihr Sein und dessen somato-
psycho-sozialen Faktoren gleichzeitig betroffen zu sein und sie beeinflussen zu kön-
nen. Die Profession Soziale Arbeit bezieht sich auf Theorien individueller Entwicklung 
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6.1.4 Handlungskompetenz-Training und Teilnahmeförderung 
Probleme von Passivität und Inkompetenz, bezogen auf die individuelle und 
kollektive Gestaltung des Alltags, wird hier angegangen. Dazu zählen Probleme abweichen-
den Verhaltens, welches selbst- oder fremdschädigend sein kann. Eine Veränderung der 
Verhaltensmuster in der Alltagsbewältigung durch die Ausbildung kreativer, adäquater Hand-
lungskompetenzen, um die partizipativen Teilnahmechancen zu erhöhen, ist das Ziel dieser 
Arbeitsweise (Staub-Bernasconi, 2007, S. 279). Die Mittel sind sehr unterschiedlich. Vom 
Verhaltenstrainings zur Erweiterung sozialer Kompetenzen (Kommunikations-, Aggressions- 
und Konflikttraining) bis hin zur Anleitung für eine selbstständige Lebensführung (Behinderte, 
psychisch Kranke, Erziehungs- und Haushaltshilfen) (Segebiel, 2006, S.22). 
 
 
6.1.5 Soziale Vernetzung und der Ausgleich von Pflichten und Rechten 
Laut Segebiel (2006) können sich Soziale Probleme in sozialer Isolation, Einsamkeit und 
Ausgrenzung zeigen. Wenn soziale Beziehungen fehlen oder kein gerechter Austausch er-
folgt, kommt Vernetzungsarbeit zum Tragen. Informelle Gruppen (Familie, Nachbarn, Freun-
de) und formelle Institutionen (Schule, Arbeitswelt, Politik, Kultur) sollen aufgebaut oder wie-
der hergestellt werden. Hierbei schaut der oder die in der Sozialen Arbeit Tätige darauf, dass 
ein fairer Austausch mittels Regeln und Vereinbarungen gesichert ist (bei Familienproble-
men, Scheidungen, unter Heimbewohnern, etc.). Diese Arbeitsweise auf das lokale Ge-
meinwesen bezogen anzuwenden, bedeutet das Aufspüren von Ressourcen auf der Makro-
ebene, um neue soziale Mitgliedschaften zu ermöglichen (Selbsthilfegruppen, Elterninitiati-
ven, Bürgerinitiativen etc.) (Segebiel, 2006, S.22). 
 
 
 
6.1.6 Umgang mit Machtquellen und Machtstrukturen 
 
Diese Arbeitsweise hat zum Ziel, die Befreiung aus illegitimen Machverhältnissen, die 
Ermächtigung von benachteiligten Individuen und von sozialen Systemen – 
Familien, Siedlungen, Stadtteile, Organisationen – durch die Umwandlung von 
Behinderungsregeln in Begrenzungsregeln anzustossen. Durch eine Machtanalyse der 
sozialen Beziehungen können Machtstrukturen aufgedeckt werden, die die 
Beteiligten behindern oder einseitig begünstigen (Staub-Bernasconi, 2007, S. 284). 
 
6.1.7 Kriterien- oder Öffentlichkeitsarbeit 
Die Frage, die sich die professionellen SozialarbeiterInnen in dieser Arbeitsweise stellen, 
lautet, welche sozialen Zustände nicht gut sind und wie diese Individuen und soziale Syste-
me in ihren Rechten behindern. Ziel hierbei ist die Verkleinerung der Diskrepanz zwischen 
Wert/Recht und missachtetem Wert/Recht (z.B. Frauen- und Männerlöhne), die Diskussion 
neuer Werteprioritäten und der Anstoss, diese in neues Recht zu verfassen, die Aufdeckung 
von Willkür und die Begründung von Werten (Staub-Bernasconi, 2007, S. 285). 
 
 
 
6.1.8 Sozialmanagement 
Die Aufgaben, die hierunter verstanden werden, sind Organisationsplanung, Personalrekru-
tierung, -führung und -qualifikation, Umgang mit Aufsichts- und Kontrollgremien, etc. Sozial-
management hat in den problembezogenen Arbeitsweisen eine gesonderte Stellung, da sie 
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sich nicht auf die direkte Arbeit mit der Adressatenschaft sondern auf die Trägerschaft be-
zieht (Staub-Bernasconi, 2007, S. 285). 
 
6.2 Fazit 
Das Wissen über Menschen und ihre Beziehungen zu und in Systemen der Gesellschaft ist 
die Grundlage, an welcher sich die Soziale Arbeit orientiert. Die Soziale Arbeit kommt dann 
zum Einsatz, wenn Menschen als Mitglieder sozialer Systeme von Problemen belastet sind, 
welche sie ohne Hilfe nicht angehen können. Probleme sind oft vielschichtig, können sich 
überlagern und gegenseitig verstärken. Es sind Probleme, die in der ökologischen, biologi-
schen, psychischen und sozialen Ausstattung von Individuen und sozialen Systemen zu fin-
den sind und sich bedürfnistheoretisch begründen lassen. Die Soziale Arbeit geht davon aus, 
dass mehrschichtige Probleme auch mehrschichtige Lösungsansätze verlangen. Die prob-
lembezogenen Arbeitsweisen von Staub-Bernasconi (2007) tragen der Komplexität der Rea-
lität Rechnung. 
 
Wie lässt sich die tiergestützte Intervention in die problembezogenen Arbeitsweisen der So-
zialen Arbeit integrieren? Das nachfolgende Kapitel befasst sich mit diesem Zusammenbrin-
gen. 
  
.  
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7. Tiergestützte Interventionen und Soziale Arbeit 
Vergleicht man die Definition der tiergestützten Interventionen (siehe Kap. 5) und diejenige 
der Sozialen Arbeit (siehe Kap. 6) kann festgestellt werden, dass sowohl die tiergestützte 
Intervention als auch die Soziale Arbeit eine Verbesserung der Lebensumstände von ihren 
Klientinnen und Klienten anstrebt. 
Das Kapitel 7 behandelt das Thema tiergestützte Interventionen in der Sozialen Arbeit. Im 
ersten Teil wird eine Integration der tiergestützten Interventionen in die problembezogenen 
Arbeitsweisen nach Staub-Bernasconi vorgenommen. Danach werden die Einsatzmöglich-
keiten tiergestützter Interventionen in die Soziale Arbeit behandelt. Hierbei wird das Feld des 
Strafvollzugs, dasjenige der Schule, der Geriatrie und der Begegnungsstätte näher betrach-
tet. In diesem Kapitel werden ausgewählte Beispiele aus der Praxis aufgezählt, in denen 
Tiere bewusst in das Berufsfeld der Sozialen Arbeit einbezogen werden. Die Auseinander-
setzung mit den verschiedenen Institutionen in den Kapiteln 7.2.1 - 7.2.4 geht nicht in die 
Tiefe. Es bleibt bei einer Beschreibung des Angebotes. Ziel des Kapitels ist es, die Breite 
des Tiereinbezugs in der Sozialen Arbeit aufzuzeigen. Es wird kein Anspruch auf Vollstän-
digkeit erhoben.  
    
7.1 Integration der tiergestützten Interventionen in die problembezogenen Arbeitswei-
sen der Sozialen Arbeit  
Unternimmt die Autorin der Bachelorarbeit nun den Versuch tiergestützte Interventionen und 
die problembezogenen Arbeitsweisen der Sozialen Arbeit zusammenzuführen, bedeutet das 
Postulat, dass die Probleme und Fragestellungen des Klienten bzw. der Klientin die Metho-
den oder Verfahren definieren ihrem Verständnis nach, dass nicht die Affinität zu Tieren, 
welche der oder die in der Sozialen Arbeit Tätige hat, dazu führen darf, dass tiergestützte 
Interventionen bei einem Klienten oder einer Klientin eingesetzt werden. Tiergestützte Inter-
ventionen sind aber eine mögliche Herangehensweise um einen Teil eines vielschichtigen 
Problems zu bearbeiten, wenn die Vorabklärungen wie Problemdefinition der Beteiligten, die 
Kooperationsmotivation, die Interaktionsdichte und der organisatorische Kontext diese Her-
angehensweise als lohnenswerter Zugang herausstellen sollte (Staub-Bernasconi, 2007, S. 
271). 
Grundsätzlich sagt Staub-Bernasconi (2007), dass bei einem Problem (P) Ziele ausgehan-
delt werden (Z), die aufgrund des vorliegenden Wissens (W) und evtl. weiterer Faktoren über 
die Mittel (M), unter Einhaltung von Regeln (R) erreicht werden können. Die Verfasserin die-
ser Bachelorarbeit nimmt diese Formel als Grundlage für das Zusammenführen der tierge-
stützten Interventionen und der Sozialen Arbeit. Die Probleme (P) versteht sie hier als die 
von Staub-Bernasconi definierten problembezogenen Arbeitsweisen (siehe Kap. 6.1.1 – 
6.1.8). Die Ziele (Z) definiert Staub-Bernasconi in ihren Ausführungen zu den problembezo-
genen Arbeitsweisen gleich mit. In den nachfolgenden Beispielen decken sich diese von 
Staub-Bernasconi definierten Ziele mit den im Kapitel 3 beschriebenen Effekten der Mensch-
Tier-Interaktion. Das Wissen (W) ist neben dem Grundlagenwissen der Sozialen Arbeit wohl 
eine Weiterbildung im Bereich der tiergestützten Intervention. Das Mittel (M) ist in diesem 
Fall die tiergestützte Intervention. Die Regeln (R) versteht die Verfasserin als die Rahmen-
bedingungen unter anderem im Bereich Menschenrechte, Tierschutz (siehe hierzu Kap. 5.6) 
und gesellschaftlicher Kontext, in welchem die Soziale Arbeit aktiv ist. 
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Die Verfasserin dieser Arbeit zieht exemplarisch folgende Verbindungen zwischen den prob-
lembezogenen Arbeitsweisen der Sozialen Arbeit und den positiven Effekten von Mensch-
Tier-Interaktionen (wie sie unter anderem in tiergestützten Interventionen vorkommen):  
Ist ein Teil des Problems (P), mit welchem der Klient oder die Klientin zu schaffen hat im Be-
reich der Ressourcenerschliessung der körperlichen Ausstattung (Kap. 6.1.1) definiert 
worden und hat die Klientin oder der Klient eine psychische Krankheit mit sozialen Folge-
problemen wie Verschlossenheit, ist die tiergestützte Intervention (M) – wie sie im Kapitel 5 
beschrieben wird – eine von diversen Möglichkeiten, diese Person so zu erreichen, dass sie 
sich sozial offener (Z) gegenüber anderen verhalten kann (siehe hierzu Kap. 3.2 Stimulation 
positiver sozialer Interaktion und Aufmerksamkeit). 
Ist ein Teil des Problems (P), mit welchem ein Klient oder eine Klientin zu schaffen hat, im 
Bereich Handlungskompetenz-Training und Teilnahmeförderung (Kap. 6.1.4) festgestellt 
worden, und zeigt sich das Problem unter anderem durch die an den Tag gelegte Passivität 
in Bezug zur Gestaltung des eigenen Alltags, ist die tiergestützte Intervention (M) – wie 
sie im Kapitel 5 beschrieben wird –  eine von verschiedenen Möglichkeiten, diese Person 
über eine gezielte Mensch-Tier-Interaktion zu aktivieren (Z) (siehe hierzu Kap. 3.7 Positive 
Stimmung).  
Ist ein Teil des Problems (P), mit welchem die Klientin oder der Klient zu schaffen hat, im 
Bereich der Sozialen Vernetzung (Kap. 6.1.5) und dort im Fehlen von befriedigenden 
mitmenschlichen Beziehungen definiert worden, kann die tiergestützte Intervention (M)  – 
wie sie im Kapitel 5 beschrieben wird – eine von verschiedenen Möglichkeiten sein, über das 
Tier mit anderen in ein Gespräch zu kommen, da die Anwesenheit eines Tieres das soziale 
Annäherungsverhalten unterstützt (Z) und zu einer positiveren Bewertung des Menschen 
führt, der ihn begleitet (siehe hierzu Kap. 3.6 Erhöhtes Vertrauen). 
Ist ein Teil des Problems (P) in der Modell-, Identitäts- und Kulturveränderung – interkul-
turellen Verständigung (Kap. 6.1.3) definiert worden, und handelt es sich dabei um reali-
tätsverzerrende Bilder und Vorurteile gegenüber anderen Menschen, kann die Mensch-
Tier-Interaktion (M) – wie sie im Kapitel 5 beschrieben wird – eine Möglichkeit unter vielen 
sein, die Umwandlung dieser falschen Bilder anzuregen und Empathie (Z) gegenüber Mit-
geschöpfen (z.B. ethischen Minderheiten) zu entwickeln (siehe hierzu Kap. 3.4 Empathie). 
Die Verfasserin versteht Staub-Bernasconi (2007) so, dass die sozialen Probleme von Men-
schen sehr vielschichtig sind. Das Verständnis von problembezogenen Arbeitsweisen hilft, 
die Komplexität zu vereinfachen und operationalisierbare Teilziele zu definieren, welche 
überprüft werden können. Die Soziale Arbeit kommt mit vielen anderen Arbeitsfeldern in Be-
rührung. Sie hat Schnittmengen oder Berührungspunkte im Bereich der Psychologie, der 
Pädagogik, der Sozialpolitik, der Ethik, der Medizin, der Ökologie und Ökonomie, etc. und 
braucht für ihre Auftragserfüllung dementsprechend eine interdisziplinäre Zusammenarbeit 
mit anderen Fachkräften.  
    
7.2 Einsatzmöglichkeiten 
In unterschiedlichsten Arbeitsfeldern lassen sich tiergestützte Interventionen finden. Im nach-
folgenden Text wird auf diejenigen eingegangen, in welchen unter anderem in der Sozialen 
Arbeit Tätige angestellt sind. Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit. 
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Die wichtigsten Institutionen im pädagogischen Umfeld, welche tiergestützte Interventionen 
anwenden, sind laut Vernooij und Schneider (2013) Schulen und Kinderheime (S.166). Die 
Autorinnen halten fest, dass die Tiere in diesen Institutionen entweder den Anbietenden 
selbst gehören, einem dafür ausgebildeten Trainer / einer Trainerin oder einer externen Or-
ganisation, die eigens für die Intervention besucht wird. Die tiergestützte Intervention findet in 
enger Begleitung und Absprache mit der pädagogischen Fachkraft statt, welche für das Kind 
bzw. die Kindergruppe zuständig ist. Die tiergestützte Intervention kann hierbei Bestandteil 
eines ganzheitlichen pädagogischen Konzeptes einer Schule bzw. eines Kinderheimes sein 
oder auch nur für die Einzelförderung von einzelnen Kindern genutzt werden (S.166).  
In der klinischen Sozialen Arbeit, welche sich laut Stubbe (2012) mit behandelnden und be-
ratenden Aspekten der Sozialen Arbeit befasst, finden tiergestützte Interventionen zum Teil 
ebenfalls Anklang (S.64). Die klinische Soziale Arbeit agiert in ambulanten, teilstationären 
und stationären Settings und arbeitet mit Menschen, die an psychischen, psychosomati-
schen oder soziosomatischen Beeinträchtigungen leiden bzw. sich in Krisen und Notlagen 
befinden. Igelhaut (2006) zählt hierbei folgende Einrichtungen auf: Krankenhäuser, Alten- 
und Pflegeheime, psychotherapeutische Einrichtungen, Institutionen der Resozialisierung, 
Angebote für Substanzabhängige, Heime für Menschen mit Behinderungen sowie ambulante 
und stationäre Hospitzangebote (S.59). Stubbe (2012) stellt fest, dass in der klinischen Sozi-
alen Arbeit in erster Linie der gesundheitsfördernde Aspekt der Sozialen Arbeit eine Gewich-
tung bekommt. Durch tiergestützte Interventionen hat der oder die in der Sozialen Arbeit Tä-
tige die Chance, neue Zugänge zu den Klientinnen und Klienten zu schaffen und dadurch 
eine Behandlung erst anzustossen (S.65). Igelhaut (2006) hält fest, dass in Einrichtungen, in 
welchen keine dauerhafte Tierhaltung erwünscht oder möglich ist, jedoch tiergestützte Inter-
ventionen eingesetzt werden möchten, Tierbesuchsdienste organisiert werden. Er fügt an, 
dass hierfür meist ehrenamtlichen Personen in regelmässigen Abständen (zum Beispiel wö-
chentlich) den Tiertransport zu den Klientinnen und Klienten übernehmen (S.60).  
Tiergestützte Interventionen in der Sozialen Arbeit kommen auch in der Straffälligenhilfe zum 
Einsatz. Stubbe (2012) sieht in diesem Bereich die Chance, dass ein Einsatz von Tieren da-
zu genutzt werden kann, dass eine gewisse Normalität und Menschlichkeit in den Gefäng-
nisbetrieb einkehrt. Die Insassen werden durch den Umgang mit den Tieren kooperativer 
und umgänglicher und bekommen je nach Einsatz der Tiere einen lebendigeren Tagesablauf 
bzw. eine Aufgabe (S.66). 
In der Fachliteratur finden sich auch Beiträge zu sogenannten Mensch-Tier-
Begegnungsstätten. Diese richten ihr Angebot grundsätzlich an die gesamte Bevölkerung. 
Darüber hinaus bieten sie auch spezifische Interventionen für Menschen mit physischen, 
psychischen und sozio-kommunikativen Herausforderungen an. Ziele solcher Einrichtungen 
sind laut Otterstedt (2012) die Förderung der lebenspraktischen Orientierung und der indivi-
duellen Ressourcen, Förderung des Miteinanderauskommens und die Förderung des Ein-
zelnen in der Wechselbeziehung mit seiner sozialen und natürlichen Umwelt (Otterstedt in 
Bucher-Fuhs & Rose, 2012, S.420). 
Um den Umfang dieser Arbeit nicht zu sprengen, werden hier nur einige wenige Arbeitsfelder 
der Sozialen Arbeit beleuchtet, in welchen Tiere zum Einsatz kommen. Die Autorin be-
schränkt sich hierbei auf den Einsatz tiergestützter Interventionen im Strafvollzug, der Schu-
le, der Geriatrie und der Mensch-Tier-Begegnungsstätte, in welchen tiergestützte Interven-
tionen am häufigsten zum Einsatz kommen. Aus diesen Arbeitsfeldern werden kurze Praxis-
beispiele erläutert. 
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7.2.1 die tiergestützte Intervention im Strafvollzug  
Bereits 1975 setzte der Gefängnispsychologe David Lee im Lima-State-Hospital, USA Tiere 
als Co-Therapeuten in einer forensischen Klinik ein. Die Resozialisierung von Straftäterinnen 
und Straftätern unter Beihilfenahme von Tieren verlief ins besondere im angelsächsischen 
Raum seither rasant (Greiffenhagen & Buck-Werner, 2007, S.201). Auch im schweizerischen 
Strafvollzug  wird mit tiergestützten Interventionen gearbeitet. Die Strafanstalt Saxerriet im 
Kanton St. Gallen führt seit Jahren ein sogenanntes „Katzenprogramm“ für die Gefangenen. 
In der Frauen-Strafanstalt Hindelbank im Kanton Bern leben Katzen, Meerschweinchen und 
Vögel mit den Inhaftierten. Auch landwirtschaftliche Nutztiere werden in vielen Anstalten ge-
halten. Solche Angebote sind laut der Psychologin vor Ort, Lily Merklin, in erster Linie für 
Gefangene geeignet, die Mühe mit der Kommunikation oder schlechte Erfahrungen mit Men-
schen gemacht haben. Eine erste unbelastete Beziehung mit dem Tier könne relativ schnell 
eingegangen werden (Martina Mieth, 2013). Eine tragfähige Mensch-Mensch-Beziehung 
aufzubauen bleibe aber Ziel.  
Baur (2012) stellt ein Programm eines modernen Gefängnisses in Mecklenburg Vorpommern 
in Deutschland vor (S.55). In der Jugendstrafanstalt Neustrelitz leben neben 300 Jugendli-
chen auch 40 Hausschweine, 60 Kaninchen, einige Ziegen und Hunde und zwei Pferde auf 
dem 15 Hektar grossen Grundstück. Die jungen Menschen können in der Strafanstalt eine 
Ausbildung im Bereich Tierpflege, Landwirtschaft oder Hundetraining absolvieren. Daneben 
werden die Tiere zur Unterstützung der Resozialisierung der Jugendlichen herangezogen. 
Baur (2012) zitiert Steffen Bischof, den Sozialarbeiter vor Ort, wenn sie erklärt, dass in der 
Beziehung zu den Vierbeinern die Straftäterinnen und Straftäter Liebe, Anerkennung und 
Geborgenheit erfahren, die sie zu Hause in den Familien nur sehr begrenzt mitbekommen 
haben (S.56). Das Tierheim in der Gegend gibt der Jugendanstalt Hunde ab, die aggressiv, 
bissig und dadurch nicht vermittelbar sind. In der Anstalt werden sie von Jugendlichen zu 
Begleithunden ausgebildet, von denen keinerlei Gefahr mehr ausgeht. Die jungen Menschen 
lernen dabei, genau wie die Hunde auch, Vertrauen und Selbstbeherrschung auszubauen. 
Baur (2012) zitiert noch einmal Bischof, wenn sie schreibt, dass die Tiere im Grunde in die 
Jugendstrafanstalt Neustrelitz geholt wurden, um schneller an die Jugendlichen ranzukom-
men, so dass eine Zusammenarbeit mit dem Hilfesystem erst möglich wird (S.56). 
Otterstedt (2001) schreibt, dass die Tiere für die Inhaftierten einerseits Beschäftigungscha-
rakter haben und andererseits von den Sozial Arbeitenden vor Ort gezielt eingesetzt werden, 
um Verhaltensrepertoire zu erweitern. Sie beschreibt Programme, in denen die Inhaftierten 
dazu angehalten werden, ihr Verhalten zu reflektieren und den Umgang mit Aggressionen zu 
verändern. Die Tiere haben dabei, so Otterstedt (2001) immer auch eine beruhigende, aus-
gleichende Funktion und dienen als Türöffner für Gespräche zwischen Sozial Arbeitenden 
und den Inhaftierten (S.52). Greiffenhagen und Buck-Werner (2007) stellen fest, dass gewis-
se Inhaftierte nur noch zu Tieren ein ungetrübtes Verhältnis haben. Dank dem täglichen Kon-
takt mit den Tieren sind sie wieder in der Lage Vertrauen und Hoffnung zu finden. Sie erfah-
ren, dass ihr Beitrag und ihre Fürsorge (zumindest für das Tier) von Bedeutung sind und 
bauen dadurch ihr Selbstbewusstsein wieder auf (S. 206). 
Diese Praxisbeobachtungen von Otterstedt (2001) und Greiffenhagen & Buck-Werner 
(2007), decken sich weitgehend mit den Erkenntnissen aus den wissenschaftlichen Studien 
zu den physischen und psychischen Effekten der Mensch-Tier-Interaktion, welche im Kapitel 
3 erläutert worden sind.   
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7.2.2 die tiergestützte Intervention in der Schule 
Beetz (2012) schreibt, dass im Arbeitsfeld der Schule der sogenannte Schulhund propagiert 
wird. Dieser ist während der Schulzeit vor Ort und kann sich frei im Schulzimmer oder dem 
Schulhaus bewegen. Die Schülerinnen und Schüler werden in die Pflege des Hundes einbe-
zogen und dafür belohnt (S.13). Durch die freie Interaktion mit dem Tier soll die Aufmerk-
samkeit verbessert und lautes und auffälliges Verhalten minimiert werden. Auch wird der 
Schulhund für gezielte Entspannungsphasen eingesetzt oder es werden Lesetrainings und 
Sozialkompetenztrainings mit diesem angeboten (S.23). In den heilpädagogischen Schulen 
wird der Hund im Setting der Einzelförderung für Kinder mit Mehrfachbeeinträchtigungen, 
Autismusspektrumstörungen, Spastik, Ängsten und Selbstwertproblematiken eingesetzt (S. 
23). Beetz (2012) erklärt, dass der Hund in den Einzelsettings oft einen Motivationsfaktor mit 
sich bringt, welcher genutzt werden kann (S.32). Auch haben die Kinder gegenüber dem Tier 
weniger Hemmungen, Fehler zu machen, und trauen sich mit ihm an der Seite mehr zu.  
Rütten (2007) bemerkt, dass die Interaktion von Kindern, welche von Entwicklungsstörungen 
beeinträchtigt sind oder andere Herausforderungen haben, zu anderen Kindern oft erschwert 
ist. Diese Kinder haben weniger Kontakt zu Gleichaltrigen, werden zum Teil ausgeschlossen 
oder gar ausgelacht. Da Tiere den Menschen so nehmen wie er / sie ist und in erster Linie 
auf analoge Signale reagieren, bekommt das Kind das Gefühl, trotz Schwierigkeiten verstan-
den und angenommen zu werden.  
Auch in der Schweiz werden Schulhunde eingesetzt. Die Informationsplattform Schulhunde 
Schweiz, informiert über Einsatzmöglichkeit, positive Wirkungen von Schulhunden und Aus-
bildungsmöglichkeit für das Tier (Schulhunde Schweiz, ohne Datum). An der Primarschule 
Schwarzenberg ist der Schulhund bereits integrierter Bestandteil des Lehrplans (Schule 
Lommis, ohne Datum). 
Baur (2012) berichtet, dass in der Petri Grundschule in Dortmund (Deutschland) die Schul-
sozialarbeitenden unter anderem auf die Unterstützung dreier Hunde bauen (S.56). Grund-
sätzlich übernehmen die Tiere dabei eine Brückenfunktion vom Kind zu den Schulsozialar-
beitenden. In der Einzelfallhilfe mit dem Tier profitieren laut Baur (2012) in erster Linie Kin-
der, welche Auffälligkeiten im Bereich Konzentration, Emotionalität und Sozialverhalten zei-
gen. Durch gezielte Settings mit dem Tier werde das Selbstbewusstsein gestärkt, die Kon-
zentrationsfähigkeit verlängert und das soziale Miteinander ausgebaut, so Bauer (S.56). Eine 
Gruppe von Kindern wird in der Petri Schule mittels Interaktion mit dem Hund darin unter-
stützt, emotionale und soziale Fähigkeiten zu erweitern (S.56).  
Diese Praxisbeobachtungen von Baur (2012), Beetz (2012) und Rütten (2007) decken sich 
weitgehend mit den Erkenntnissen aus den wissenschaftlichen Studien zu den physischen 
und psychischen Effekten der Mensch-Tier-Interaktion, welche im Kapitel 3 erläutert worden 
sind. 
    
7.2.3 die tiergestützte Intervention in der Geriatrie  
Die Anzahl älterer Menschen wächst stetig. Der demografische Wandel ist in aller Munde. So 
hat die Hochschule Luzern, Soziale Arbeit im Jahre 2014 die jährlich stattfindende internatio-
nale Studienwoche zum Anlass genommen, Referenten aus dem In- und Ausland zu diesem 
Thema einzuladen und zu befragen.  
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Die Lebensphase des hohen Alters ist gekennzeichnet von vielen Verlusten. Durch das Be-
enden des Arbeitsverhältnisses wird das soziale Netz meist kleiner, Freunde und Partnerin-
nen und Partner sterben weg und gesundheitliche Einschränkungen kommen dazu. Laut 
Otterstedt (2007) motivieren Tiere den Menschen in dieser Lebensphase sich nicht zurück-
zuziehen. Hormonelle Umstellungen, psychosoziale Gründe etc. führen bei älteren Men-
schen zum Teil zu traurigen Verstimmungen oder Depressionen. Das Tier kann hierbei hel-
fen aktiv und im Dialog zu bleiben, eine Tagesstruktur beizubehalten und dem Leben einen 
Sinn zu geben (S.55).  
In immer mehr Alters- und Pflegeheimen werden Tiere in die Beschäftigung und Gesellschaft 
der Klientinnen und Klienten einbezogen. Tiergestützte Interventionen in der Geriatrie er-
möglichen den Bewohnerinnen und Bewohnern laut Vernooij und Schneider (2013) im Ideal-
fall: Die Erhaltung körperlicher und geistiger Mobilität, die Überwindung sozialer Isolation, die 
Strukturierung des Tages, die Stärkung des Selbstwertgefühles, die Ermöglichung von Nähe 
und Körperkontakt, Stressreduktion und die Anregung der Erinnerung. Die in einer geriatri-
schen Institution Arbeitenden können mit Hilfe von tiergestützten Interventionen zum Teil 
intensiver und näher mit den Bewohnenden in Kontakt treten (S. 162). 
Barbara Schaerer (2014) hat im Auftrag des Institutes für Interdisziplinäre Erforschung der 
Mensch-Tierbeziehung (IEMT) eine Studie verfasst, welche besagt, dass im Altersheimbe-
reich der deutschen Schweiz die Tierhaltung weit verbreitet ist. 86% der über fünfhundert an 
der Umfrage teilgenommenen Institutionen halten laut dieser Untersuchung für die Bewoh-
nenden Tiere sowohl in den Innen- als auch in den Aussenräumen der Institutionen. In 95% 
aller an der Umfrage teilgenommenen Altersheime werden für die Bewohnerinnen und Be-
wohner zusätzlich dazu Tierbesuchsdienste organisiert (Barbara Schaerer. IEMT, 2004, 
S.26). Schaerer führt zudem die Fachstelle „Leben mit Tieren im Heim“. Die Fachstelle stellt 
Musterverträge zwischen Institutionen und Seniorinnen und Senioren zur Verfügung, wenn 
das eigene Tier ins Heim mitkommen soll und berät im Einzelfall, wie mit „Bello“ und „Fifi“ der 
Umzug gelingt (Barbara Schaerer, 2014). 
Bei einer fortgeschrittenen Demenzerkrankung, bei welcher die Interaktion mit anderen Men-
schen nur noch schwer möglich ist, finden die Betroffenen häufig noch den Kontakt zum Tier. 
Das Tier stört sich nicht daran, dass der von Demenz betroffene Mensch Sachverhalte im-
mer wieder wiederholt oder neue Wortkreationen anwendet, die andere Menschen nicht ver-
stehen. Die Kommunikation zwischen Mensch und Tier, wie im Kapitel 4 beschrieben, läuft in 
erster Linie über analoge Signale ab. So können sich erkrankten Menschen trotz demenziel-
len Einschränkungen über analoge Signale mit dem Tier verständigen und sich von ihm ver-
standen fühlen. Das Tier kann zum wertvollen Dialogpartner werden, weil es die menschli-
chen Gefühle und Stimmungen intuitiv wahrnehmen und darauf reagieren kann (Eileen He-
gedusch & Lars Hegedusch, 2007, S.58). Hier setzt KONFETTI IM KOPF an. KONFETTI IM 
KOPF ist eine Informations- und Aktivierungskampagne in Deutschland, welche den An-
spruch hat, das Thema Demenz facettenreich aufzuzeigen. Michael Hagedorn (2014), ein 
Hamburger Fotograf und Ideengeber der Kampagne, der seit 2005 Menschen mit Demenz in 
Langzeitdokumentationen begleitet, fordert, dass wir Menschen mit Demenz aus dem gesell-
schaftlichen Abseits wieder ins Bewusstsein holen (S.33). Neben Strassenaktionen und Fo-
toausstellungen über demenzkranke Menschen, dem KONFETTI-Café unter anderem für 
Menschen mit Demenz, die zu Hause bei ihren Angehörigen wohnen, berichtete Hagedorn 
von Interventionen unter Einbezug eines Tieres. Auch der Flyer KONFETTI Hamburg, wel-
cher über Aktionstage vor Ort informiert, unterstreicht den Wert einer tiergestützten Aktivität 
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für die Zielgruppe. Das Papier verspricht, dass die Besucherin bzw. der Besucher unter an-
derem lerne, warum das Anfassenkönnen von Tieren für Demenzkranke so wertvoll ist 
(KONFETTI Hamburg, S.2). Siehe hierzu auch Abbildung 3. 
 
Auch diese Praxisbeschreibungen von Otterstedt (2007), Vernooij und Schneider (2013), 
Hegedusch und Hegedusch (2007) und die Untersuchung von Schaerer (2014) unterstützen 
die Erkenntnisse aus den wissenschaftlichen Studien zu den physischen und psychischen 
Effekten der Mensch-Tier-Interaktion, welche im Kapitel 3 erläutert worden sind.  
 
 
 
Abbildung 3: Frau mit Demenz und ihr Hase 
 
   
7.2.4 die Mensch-Tier-Begegnungsstätten 
Laut Otterstedt (2012) gibt es in Deutschland eine grosse Anzahl an (zum Teil nicht quali-
tätsgesicherten) Angeboten von Mensch-Tier-Begegnungsstätten. Im Rahmen einer Pilot-
studie (2009) hat die Autorin 165 Begegnungsstätten aus dem Bereich der tiergestützten 
Intervention untersucht (S. 412). Ziel der Untersuchung war es einen ersten Überblick über 
Tätigkeitsbereich, eingesetzte Tierart, Anzahl Tierindividuen und Finanzierung zu bekommen 
und damit einen Fachdiskurs über Qualitätsstandards anzustossen.  
Die Untersuchungen ergaben, dass viele Mensch-Tier-Begegnungsstätten, welche auf Kin-
der ausgerichtet sind (Stadtteil-, Kinder-, Jugendfarmen) sich aus der 70er-Jahre-Initiative für 
Jugend- und Abenteuerspielplätze entwickelt haben. Otterstedt (2012) stellt fest, dass die 
Tiere in vielen Einrichtungen von wechselnden pädagogischen Mitarbeitenden betreut wer-
den, welche oft keine Weiterbildung in tiergestützter Intervention oder artgerechter Tierhal-
tung besitzen. Auch bemängelt die Autorin, dass viele der Anbieter ungenügend über den 
Tierbestand (Anzahl Tierindividuen) haben Auskunft geben können. In den Begegnungsstät-
ten, welche von Otterstedt untersucht worden sind, werden fast ausschliesslich heimische 
Heim- und Nutztierarten gehalten. Hunde, Pferde, Kaninchen, Katzen, Hühner, Ziegen und 
Meerschweinchen sind hierbei die meist genannten Tierarten (S. 414).  
???
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von eigenen Fähigkeiten, Erlebnisalternati-
ven zum (eingeschränkten) Alltag, soziale 
Integration 
Freizeit-/Erlebnispädagogik Naturverbundene Freizeitgestaltung, (Er-
gänzung zur virtuellen Welt am PC), Erfah-
ren des natürlichen Lebensraumes, körperli-
che Aktivität (z.B. Wanderung mit Tieren, 
Misten) 
Kulturarbeit, Handwerk, Werkhof Aufbau- und Reparaturarbeiten, Bau von 
Hindernissen für das Tiertraining, Herstel-
lung von Spielmaterial für Mensch und Tier 
Gesundheitsförderung Förderung der körp. und psychosozialen 
Gesundheit, Präventionsangebote, z.B. Be-
wegungsangebote für Übergewichtige 
Psychosoziale Betreuung 
Therapie bei Abhängigkeitserkrankungen 
Förderung der sozialen Re-/Integration 
Berufsbetreuung für Jugendliche, Langzeit-
arbeitslose, Behinderte 
Berufsorientierung, Alternativangebote zur 
Hinführung auf den 1. Arbeitsmarkt 
Bewährungshilfe Programm für straffällig gewordene Jugend-
liche 
Abbildung 4: Bereiche der Sozialen Arbeit und kooperierender Nachbarsdisziplinen, die von 
der Arbeit der Begegnungshöfe profitieren  
 
Otterstedt (2012) stellt fest, dass das Netzwerk Begegnungshöfe immer auch als Spiegel 
tierrechtlicher und Gesellschaftlicher Entwicklungen dient und sich mit der Gesellschaft und 
deren Bedürfnisse weiterentwickeln wird (S.426).  
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8. Beantwortung der Fragestellungen 
Dieses Kapitel widmet sich dem Beantworten der eingangs gestellten Fragestellungen. Es 
werden hierfür jeweils kurze Zusammenfassungen der vorangegangenen Kapitel gemacht.
       
1. Was ist unter tiergestützter Intervention zu verstehen? 
Im Kapitel 5.1 (Begriffliche Klärung der Bereiche tiergestützter Interventionen) konnte die 
Leserschaft erfahren, dass unter tiergestützten Interventionen Massnahmen gefasst werden, 
die durch den gezielten Einbezug eines Tieres positive Effekte auf das Erleben und Verhal-
ten von Menschen haben. Auch wurde beschrieben, dass tiergestützte Interventionen unter-
teilt werden in tiergestützte Aktivität (TGA), tiergestützte Förderung (TGF), tiergestützte Pä-
dagogik (TGP) und tiergestützte Therapie (TGT).  
 
2. Welche psychischen und physischen Effekte in der Mensch-Tier-Interaktion 
werden beschrieben? 
Unter Punkt 3 - Physische und Psychische Effekte der Mensch-Tier Interaktion - wurde er-
klärt, dass die Interaktion mit Tieren unter anderem positive Auswirkungen auf die Stimulati-
on sozialer Interaktion und Aufmerksamkeit, auf das Lernen, auf die Empathiefähigkeit, auf 
die Reduktion von Angst, auf das Gefühl von Vertrauen, auf die menschliche Stimmung, auf 
das Aggressionspotential und auf die physiologischen Gegebenheiten im Allgemeinen haben 
kann. Hierzu wurde eine Reihe von Studien vorgestellt, welche ein wissenschaftliches Re-
viewverfahren durchlaufen haben. 
 
3. Welche Erklärungsansätze für die Wirkungsweise einer tiergestützten Interven-
tion gibt es? 
Das Kapitel 2 (Erklärungsansätze für die Mensch-Tier-Beziehung) befasst sich mit der Bio-
philie-Hypothese, der Du-Evidenz, dem neurowissenschaftliche Konzept der Spiegelneuro-
nen und den Ableitungen aus der Bindungstheorie. Allesamt finden Erklärungsansätze zur 
Wirkungsweise von tiergestützten Interventionen bzw. zu der Wirkungsweise einer Mensch-
Tier-Interaktion. In der Fachliteratur findet sich noch eine Reihe weiterer Ansätze. 
 
4. Welches sind die Möglichkeiten und Grenzen einer tiergestützten Intervention? 
Das Kapitel 5.6 befasst sich mit den Möglichkeiten und Grenzen tiergestützter Interventio-
nen. Das Thema Tierschutz findet hier ebenfalls seinen Platz. Tiergestützte Interventionen 
bieten für den Menschen eine Reihe von Möglichkeiten im Bereich der Gesundheit, der Em-
pathiefähigkeit, der analogen Kommunikationskompetenz, der Veröffentlichungsbereitschaft 
sowie der emotionalen Unterstützung. Der Tierkontakt bietet jedoch auch Risiken. Die 
IAHAIO setzt sich für das Wohlergehen der eingesetzten Tiere ein und hat hierfür Richtlinien 
festgelegt. Das Triplemandat der Sozialen Arbeit, wie es die Verfasserin der vorliegenden 
Arbeit in diesem Zusammenhang versteht, setzt die Grenzen einer tiergestützten Intervention 
dort, wo die Rechte und Bedürfnisse des Tieres übergangen werden. 
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5. Wie kann eine tiergestützte Intervention in die problembezogenen Arbeitswei-
sen der Sozialen Arbeit integriert werden? 
Das Kapitel 6.1 befasst sich mit dem Thema der Sozialen Probleme und problembezogenen 
Arbeitsweisen nach Staub-Bernasconi. Das Kapitel 7.1 unternimmt den Versuch, die tierge-
stützten Intervention und die problembezogenen Arbeitsweisen der Sozialen Arbeit zusam-
men zu bringen. Wichtigste Erkenntnis der Verfasserin der Bachelorarbeit ist folgende: Die 
Probleme und Fragestellungen des Klienten bzw. der Klientin definieren die Methoden oder 
Verfahren und nicht umgekehrt. Nicht die Affinität zu Tieren, welche der oder die in der Sozi-
alen Arbeit Tätige hat darf dazu führen, dass tiergestützte Interventionen bei einem Klienten 
oder einer Klientin eingesetzt werden. Aber tiergestützte Interventionen sind eine mögliche 
Herangehensweise, um einen Teil eines vielschichtigen Problems zu bearbeiten, wenn die 
Vorabklärungen wie: Problemdefinition der Beteiligten, die Kooperationsmotivation, die Inter-
aktionsdichte und der organisatorische Kontext, diese Herangehensweise als lohnenswerter 
Zugang herausstellen sollte. 
 
6. Welche Einsatzmöglichkeit einer tiergestützten Intervention gibt es für die So-
ziale Arbeit? 
Unter Punkt 7.2 - tiergestützte Interventionen und Soziale Arbeit - wurden exemplarisch mög-
liche Einsatzorte aufgezeigt. Näher betrachtet wurde die tiergestützte Intervention im Straf-
vollzug, die tiergestützte Intervention in der Schule, die tiergestützte Intervention in der Geri-
atrie und die Mensch-Tier-Begegnungsstätte. 
 
Beantwortung der Hauptfrage: 
Wie können die positiven Effekte der Mensch-Tier-Beziehung genutzt werden, um den 
Beziehungsaufbau zwischen hilfesuchender Person und dem oder der in der Sozialen 
Arbeit Tätigen zu erleichtern? 
Die positiven physischen und psychischen Effekte der Mensch-Tier-Interaktion wurde im Ka-
pitel 3 beschrieben. Da die Soziale Arbeit mit Menschen arbeitet, also mit psycho-physischen 
Wesen, haben all diese positiven, wissenschaftlich belegten Effekte einer Mensch-Tier-
Interaktion grundsätzlich eine Bedeutung für die Soziale Arbeit.  
Das Kapitel 7.1 (Integration der tiergestützten Interventionen in die problembezogenen Ar-
beitsweisen der Sozialen Arbeit) zeigt exemplarisch Verbindungen zwischen den positiven 
Effekten der Mensch-Tier-Interaktion und den problembezogenen Arbeitsweisen der Sozia-
len Arbeit auf.  
Die Beziehung zwischen Klient / Klientin und dem oder der in der Sozialen Arbeit Tätigen ist 
Voraussetzung dafür, dass die Unterstützung bzw. Begleitung erfolgsversprechend ist. Das 
Kapitel 2.4 (Ableitungen aus der Bindungstheorie) legt nahe, dass die meisten Menschen 
gegenüber einer Sozial Arbeitenden / einem Sozial Arbeitenden ähnliche Verhaltensmuster 
zeigen werden, wie sie dies bei den primären Bezugspersonen an den Tag legen. Das be-
deutet, dass ein desorganisiert gebundener Mensch, der neuen Bezugsperson gegenüber 
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genauso misstrauisch begegnen wird, wie er dies seinen primären Bindungspersonen ge-
genüber tut. Er wird psychische oder physische Verletzungen erwarten und darum versu-
chen, den oder die in der Sozialen Arbeit Tätige(n) zu kontrollieren. Ein ambivalent gebun-
dener Mensch wird versuchen zu klammern, da er gedanklich vorwegnimmt, dass die neue 
Bezugsperson in schwierigen Situationen wieder nicht verfügbar sein wird. Ein vermeidend 
gebundener Mensch wiederum wird, um weitere Zurückweisungen zu verhindern, sich emo-
tional zurückziehen. Durch einen gezielten Einsatz eines Tieres in ein Beratungssetting bei-
spielsweise, kann über das Streicheln des Tieres beim Klienten / bei der Klientin Oxytocin 
freigesetzt werden (siehe hierzu Kap. 3.9 physiologische Effekte). Durch diese Oxytocin-
Freisetzung wird im besten Fall die Abwehrstrategie gegenüber der neuen Bezugsperson 
ausbleiben. Die dadurch erreichte Offenheit ermöglicht es dem oder der in der Sozialen Ar-
beit Tätigen, eine erste Beziehung zum Gegenüber aufzubauen. Ist diese Beziehung erst 
einmal hergestellt, kann der oder die in der Sozialen Arbeit Tätige die zu unterstützende Per-
son neuen, sicheren zwischenmenschlichen Bindungserfahrungen aussetzen. Ziel ist es, 
dass die zu unterstützende Person mittelfristig auch zur Sozial Arbeiterin / zum Sozial Arbei-
tenden primäre, sichere Bindungsstrategien aktivieren kann. Der oder die in der Sozialen 
Arbeit Tätige hat nach Ansicht der Verfasserin jedoch zu beachten, dass er / sie keinen the-
rapeutischen Auftrag hat und muss sich hierbei allenfalls abgrenzen bzw. triagieren. 
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9. Schlussfolgerungen und Ausblick  
In dieser Bachelorarbeit wird eine ganze Reihe von positiven Effekten einer Mensch-Tier-
Interaktion aufgezeigt, die wissenschaftlich belegt sind. Auch wird im Rahmen der vorliegen-
den Arbeit ersichtlich, dass die in der Sozialen Arbeit Tätigen bereits heute den Einsatz von 
Tieren in den unterschiedlichsten Praxisfeldern vorleben. Interessanterweise scheint in der 
Weiterbildung im Bereich tiergestützter Intervention noch vieles wenig definiert und verein-
heitlicht. Die zwei Dachverbände für tiergestützte Intervention (ISAAT und ESAAT) werden in 
der Literatur beispielsweise eher als Konkurrentinnen, denn als Zusammenarbeitspartnerin-
nen betitelt. Auch die Begriffe in der Konkretisierung tiergestützter Intervention werden in der 
Literatur uneinheitlich verwendet. Der Therapiebegriff ist zudem nicht geschützt und wird in 
der Praxis inflationär verwendet. Solange die Begriffe nicht einheitlich definiert sind, ist es 
nach Ansicht der Verfasserin schwierig, die tiergestützte Intervention zu professionalisieren. 
Die gemeinsame Sprache ist ihrer Meinung nach eine wesentliche Voraussetzung dafür, um 
zum Beispiel an führenden Hochschulen für Soziale Arbeit in das Weiterbildungsangebot 
Einzug zu finden oder um von Krankenkassen anerkannt zu werden. 
Von Seiten der Sozialen Arbeit braucht es ihrer Meinung nach noch eine vielschichtige Aus-
einandersetzung auf wissenschaftlicher und theoretischer Ebene. Das Integrieren der tierge-
stützten Intervention in die problembezogenen Arbeitsweisen ist als ein Versuch gedacht, 
diese Disziplinen einander nicht nur in der Praxis, sondern auch theoretisch näher zu brin-
gen. 
Die Verfasserin kommt zum Schluss, dass tiergestützte Interventionen EINE Herangehens-
weise unter vielen ist, um Menschen in schwierigen Situationen zu unterstützen. Sie versteht 
die tiergestützte Intervention nicht als Ersatz für andere Methoden, Konzepte und Arbeits-
weisen der Sozialen Arbeit, sondern als deren Ergänzung. So sind im Verständnis der Sozia-
len Arbeit Probleme komplex und vielschichtig und brauchen dementsprechend vielschichti-
ge Herangehensweisen. Zur Veranschaulichung: Das Streicheln eines Tieres hat, das be-
weisen diverse Studien (siehe Kap. 3), eine beruhigende und ausgleichende Wirkung auf 
den Menschen. Hat dieser Mensch jedoch ein ihn einschränkendes Problem und kommt er 
deswegen zu uns in die Beratung, wird durch den Tierkontakt im Moment Entspannung her-
beigeführt und die Beziehungsaufnahme zur Sozial Arbeitenden / zum Sozial Arbeitenden 
durch die Oxytocinausschüttung vereinfacht. Das Problem der hilfesuchenden Person ist 
aber noch immer da und wartet auf eine Bearbeitung. Es bedarf in der Sozialen Arbeit also 
weiterhin eine systemische, lösungs- und ressourcenorientierte, etc. Herangehensweise, um 
die Hilfesuchenden bei der Meisterung ihrer Herausforderungen zu unterstützen. Auch ist mit 
einer tiergestützten Intervention von Seiten der Sozialen Arbeit in der Regel noch keine Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben ermöglicht (evtl. ein Angebot über Begegnungshöfe mög-
lich). Partizipation ist jedoch ein wesentliches Ziel der Sozialen Arbeit. Hier hat der oder die 
in der Sozialen Arbeit Tätige achtsam zu sein, dass das Tier nicht zum Ersatz für zwischen-
menschlichen Kontakt wird, sondern zu deren Ergänzung. Ziel der Sozialen Arbeit bleibt es, 
die Menschen zu befähigen, ihr Leben für sie und ihre Umwelt zufriedenstellend zu gestal-
ten. Der gezielte Einbezug von Tieren kann hierbei hilfreiche Dienste tun. 
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